Redaction, Expedition und Ant i i Straße 
on, nnoncenaunnatzme in Lod etrikauer Straße Nr. 
ü en Feſttage folgenden Tage. — Manufcripte werden en | 
fen ung Rubel 2.25 (Ausland Rubel 3.30). — Prei 
bro Zeile.— Ausländiſche Inſerate werden von alle 


s eines Exemplars 5 Kop. — Inſerate werden pro Non 
in Annoncen ⸗Expeditionen zum Preiſe von 20 Pfenig pro 


Kinematograph 


Nur kurze Zeit. Rur kurze Zeit. 
In dieſer Woche: 


Neue Abwechslung der 
Bilder. 

TSI. V. 10½ Ohr ab 

Beſondere Vorſtellungen. 


Briefe vom Kriegsſchauplatz langten erſt uach 
Monaten au. — In Anbetracht deſſen kann man 
nicht umhin, die Fü ſorge der Haupt⸗Poſt⸗ und 
Telegraphenverwaltung ſympathiſch zu begrüßen, 
die energiſche Maßregeln zu möglichſt raſcher Poſt⸗ 
verbindung mit dem Fernen Oſten getroffen hat. 
Zur Ueberwachung der gewiſſenhaften Ausführung 
dieſer Maßregeln iſt in das Hauptquartier der 
aktiven Armee als Sp zialbeoollmächtigter der 
Staatsrat Stetkowitſch delegiert worden, der zwan⸗ 
zig Jahre lang bei den turkeſtanſchen Truppen 
gedient hat und als ehemaliger Offtzier des Ge⸗ 
neralſtabs die Bedeutung eines feſten Z ſammen⸗ 
hanges zwiſchen den Verteidigern der Würde und 
Ehre Rußlands mit ihrer Heimat zu ſchägen 
wiſſen wird.“ 

— Gattenmord. Im Obuchow⸗Hoſpital 
war als Krankenwärterin die Frau eines Bauern 
aus dem Twerſchen Gonvernement, Domna Paw⸗ 
lowa, angeſtellt. Um 12 Uhr Nachts kam am 
8. Februar der Mann der Krankenwärterin, Pe⸗ 
ter Pawlow, in den Hof des Hospitals und ließ 
ſie herausrufen. Es kam zu einem Streit zwi⸗ 
ſchen den Ehegatten. Die Domna Pawlowna 
wollte dabei fortlaufen, wurde aber von ihrem 
Manne eingeholt, der ſie zu Boden warf und 
mit ſeinen Händen erwürgte. Nach dieſer Untat 


Tot 


ee s 
Inland. 
St. Petersburg. 

— Die Exekutivkommiſſion des Ro⸗ 
ten Kreuzes bringt hiermit zur allgemeinen 
Keuntuiß, daß fie zur Grundlage ihrer Tätigkeit 
allgemeinſte Publizität macht und eine ſtrenge 
Kontrolle der Tätigkeit aller Inſtitutionen einge⸗ 
richtet hat. Zur Ausführung einer faktiſchen Kon 
trolle der Ausgaben und zur vollſtändigen Be⸗ 
leuchtung der Tätigkeit des Roten Kreuzes find 
in den wichtigſten Städten Kontrollkomitees ge 
bildet worden, deren Mitglieder von der Aller⸗ 
höchſten Autorität ernannt werden. Ihrer Ma⸗ 
jeſtät der Kaiſerin Maria Feodorowna 
iſt es am 8. Febrnar genehm geweſen, Allerhöchſt 
die Bildung des erſten derartigen Komitees zu 
beſtätigen. Zn dieſem Kontrollkomitee gehören 
der Ingenieur⸗General Röhrberg als Vorſitzender 
und als Mitglieder Geheimrat W. K. von An⸗ 
rep, General⸗Leutnant Schwedow und Vertreter 
der Stadtverwaltung und der Kaufmannſchaft nach 
deren Wahl. 2, 

— Die Poſtverbindung mit der akti⸗ 
ven Armee. „Wer ſich an den ruſſiſch⸗türki⸗ 
ſchen Krieg erinnert,“ ſchreibt die „Now. Wr.“, 
„bat nicht vergeſſen, welch ein unglaubliches Chaos 
damals im Poſtverkehr zwiſchen Rußland und der 
aktiven Armee herrſchte. Ganze Haufen von Sen⸗ 
dungen blieben auf der Grenze liegen, ohne den 
Beſtimmungsort zu erreichen. Warme Kleidungs⸗ 
ſtücke trafen in der Armee erſt dann ein, als hin⸗ 
ter dem Balkan ſchon die Roſen blühten. Selbſt 


brachte den Totſchlag dort zur Anzeige. Die im 
Hoſpitalhof eingetroffenen Polizeichargen fanden 
die Pawlowna ohne Lebenszeichen in einer der 
Alleen liegen. Die Ermordete lebte von ihrem 
Mann getrennt, auf Grund eines geſonderten 
Paſſes, der ihr von der zuſtändigen Behörde aus⸗ 
geftellt war, Den Grund zur Trennung der Eher 
gatten hatte die ſtarke Trunkſucht des Gatten und 
ſein brutales W fen gegeben. 

Kiew. Eine reiche Bettlerin. An der 
Glubotſchizki⸗Ehauſſee lebte ſeit mehreren Jahren 


zufolge führte die Alte ein mehr als beſcheidenes 
Daſein; fie ernährte ſich kümmerlich und lebte 
vom Bettel. Mitte Januar erkrankte die alte 
einſame Frau plötzlich und verſtarb nach ungefähr 
acht Tagen. Da ſie keine Verwandten hatte, 
übernahm die Polizei die Beerdigung. Als die 


geſehen wurden, fand er 3100 Rbl., die ſich die 
Alte im Laufe der Zeit zuſammengebettelt hatte. 

Odeſſa. Entgleiſung eines Kurier⸗ 
Zuges. Am 5. Februar alten Styls traf um 
neun Uhr morgens auf der Station Odeſſa⸗ 


Dalnn. 

Wer am vierzehnten T. ach der Abfahrt 
von Moskau in früher Morgeanuns⸗ Ent- 
punkt der ſtbiriſchen Bahn in Dalny erreicht, hat 
eine Fülle origineller und beſtändig wechfelnder 
Eindrücke in ſich aufgenommen, alle nur denkba⸗ 
ren Unterſchiede von Land und Leuten beobachtet 

und an dem friſchen Leben, das aus der Erde 
ſprießt, lebhaftes Intereſſe gerommen. 
Unwillkürlich erwartet man beim Verlaſſen der 
Kupees irgend ein wirkungsvolles Schlußb eld, das 
die empfangenen Eindrücke zuſammenfaſſen und 
krönen könnte. In dieſer Beziehung erlebt der 
Reiſende aber zunächſt eine ſchwere Ent⸗ 


Und t. iffſt du wo ein Menſchen⸗ 
N herz. N 


Und triffſt du wo ein Menſchenherz, 
Gebeugt von Kummer und von Schmerz, 
Und ſei es Irrtum, ſei es Schuld, 

O habe Ehrfurcht, hab' Geduld! 


Am Bergeshang, im grünen Tann, 
Die jungen Bäume ſieh dir an, 
So friſch und keck, ſo dicht belaubt 
Und neigen ſeitwärts doch das Haupt. 


Du weißt nicht wie, du weißt nicht wann 


Und doch, den Bäumen ſahſt du's an, täuſchung. Gerade der End punkt der fibiriſchen 
Daß fie der Sturmwind hat umbranft Bahn macht vorläufig einen ganz unfertigen 
Und ihre Wipfel hat gezauſt. Eindruck. N 


Unſer erſter Beſuch galt den wuuen Hafenan⸗ 
lagen, die von fieberhafter Tä igkeit zeugen und 
im größten Stil ausgeführt werden. 

Sowohl Witte wie der ruſſiſche Kriegsminiſter 
Kuropatkin waren, als ſie ſich in diele Jahre 
in Dalnuy aufhielten, von der Vortrefflia keit der 
hier geſchaffenen Einrichtungen überraſcht und 
drückten den Ingenieuren ihre lebhafte Anerken⸗ 
nung über das aus, was im fo kurzer Zet er⸗ 
reicht worden war. Ein großes Trock undock naht 
ſeiner Vollendung, und zwei lange Molen ziehen 
ſich weit ins Meer hinaus, auf dem wir in der 
Ferne mehrere japaniſche Kriegsſchiffe erblickten. 
Sie haben in den lutz en Tagen eifrig Vermeſſun⸗ 
gen vorgenommen und dadurch allerlei Gerüchte 


Das Schickſal hat denſelben Brauch; 
Es ſchüttelt junge Herzen auch 
Und beugt vom rechten Wege ſie, 
Du weißt nicht wann, du weißt nicht wie. 


Du ſtehſt des Irrtums dunkle Spur, 
Die ſtumme Narbe ſiehſt du nur 
Und kennſt die Hand nicht, die fie ſchlug, 
Und weißt nicht, was dies Herz ertrug. 


Gleich lacht die Freude allerwärts, 
Auf eig'nen Bahnen geht der Schmerz; 
Drum mit dem Unglück, mit der Schuld, 
O habe Ehrfurcht, hab' Geduld! 


e n über die kriegeriſchen Vorbereitungen des Jafel⸗ 
x valkes hervorgerufen, deſſen Haltung Rü ßland 
Feuilleton. gegenüber von Jahr zu Jahr immer herausfor⸗ 


dernder wird. Mächlige eiſerne Stuppen waren 
bereits errichtet, und unaufhörlich wurden Waren 
hin und her geſchafft | 

Ein ganzes Heer von Kulis war gedungen, 


Dalny, Port Arthur und 


ladiwoſtok. ſtigen. Die Bucht wird durch eine Reihe ab„e- 

i ſtumpfter Bergkegel begrenzt, die mit der Umge⸗ 

Ueber Dalny, Port Arthur und Mladimoftot, | bung des Barkalſees eine leichte Acyulichkeit ha⸗ 

sie drei meiſtgenannten ruffiſchen Plätze am ben, nur daß fie niedriger erſcheinen und weniger 
Stillen Ozean, ſchreibt Eugen Zabel in jeinem ſchroff zum Wafferfpiegel abfallen. 

neueſten Reiſewerk „Auf der ſibiriſchen. Der Hauptteil der Stadt gruppiert fich um 

Vahn nach China“ u. a.: den Nekolaiplatz, von den zehn Straßen ſtrahlen⸗ 


erſchien der Verbrecher auf dem Polizeiamt und 


die 76jährige Maria Choroſchanowa. Dem Kiewlj.“ 


Lumpen von dem ö tlichen Revieraufſeher durch⸗ 


Glamnaia die telearophiſcke Meldung ein, daß der 


um die Erde auszuftehen und die Ufer zu beſe⸗ 


Freitag, den 13. (26.) Februar 1904 


5 ir. 86, im eigenen Hauſe; 
— Vierteljährlicher präummterando 
areilzeile oder deren Naum mit 6 Kop. berechnet 
onpareilzeile angenommen — Annoncen für 


gon auf den S hienen hin und her zu ſpringen. 


die Schulter erh lten und vermochte 
mit großer Mühe auf den Füßen zu halten. Als 


Frau waren äsßerſt vergnüt miteinander und 


Punkten oin, 


zahlbarer Abonnementspreis für Lodz 


aus Kiew, Wolotſchisk und den dahinter Liegen 
den Stationen fällige Karierzug ſich infolge ei⸗ 
ner Entgleiſung in der Nähe der Station Ras⸗ 
delnaja um eine Stunde verſpätet hat. Wie es 
fih ſpäter herausſtellle, verfpürte um 7 Uhr 
50 Minuten morgens kurz vor der Station Ras⸗ 
delnaja der Maſchiniſt des Kurierzuges plötzlich 
einen ſtarken Stoß; ſofort bremſte er den Zug 
und machte dabei die Wahrnehmung, daß die 
drei letzten Waggons fehlten. Dieſelben befan⸗ 
den fi ungefähr fünfzig Schritte von dem Halte⸗ 
punkte, wobei zwei der Waggons umgeſtürzt 
waren. Unter den Paffagieren brach — wie wir 
dem „Odeſſki L ſtok“ entnehmen — eine unbe⸗ 
ſchreibliche Panik aus. Ueber die näheren Um⸗ 
Hände der Kataſtrophe erzählt der General⸗ 
Leutnant S. N. Mylow dem „Odeſſki Liſtok, 
Nachſtehendes: Im Moment der Kataſtrophe be⸗ 
fand ich mich im vorletzten Waggon erſter Klaffe 
im Korridor. Meine Frau und Tochter ſchliefen 
im Konpee. Pötzlich verſpürte ich eine ſtarke 
Erſchütterung und gleich darauf begann der Wag⸗ 


Ehe ich mich über das Geſchehene zu informieren 
vermochte, wurde ich an die Wand geſchlendert 
und ich bemerkte, daß der Waggon entgleiſt war. 
Meine Lage war keineswegs eine augenehme; ich 
hatte einen heftigen Schlag auf die Bruſt und 
mich nur 


ich mich von dem Schmerz erholt hatte, begab ich 
mich in das Koupee und fand dort meine Frau 
und Tochter unverſehrt. Nicht ſo glatt war alles 
in dem benachbarten Waggon zweiter Klaſſe ver⸗ 
laufen; einen jungen Mann bemerkte ich mit ei⸗ 
ner recht bedentenden Wunde am Kopfe. Außer⸗ 
dem ſollen noch einige andere Paſſagiere ver, 
wundet worden ſein, die ich indeſſen nicht ge⸗ 
ſehen habe. Die Hilfe wurde ſchnell und zu⸗ 
vorkommend erwieſen. Das Gepäck ſchaffte die 
Eiſenbahnadminiſtration nach der nahen Station 
Rasdelnaja und ich habe nicht darüber klagen ge⸗ 
hört, daß ein Gepäckſtück verdorben worden und 
abhanden gekommen ſei. Als Urſache der Katar 
ſtrophe wird von den einen eine falſche Weichen⸗ 
ſt.Uẽung, von anderen ein Achfenbruch, den dritten 
Schadhaftigkeit des Bahndammes angegeben. 


Moskau. In der Nacht auf den 8. d. Mts. 
ereignete ſich im Hotel „Nationale“ ein höchſt 
trauriger Vorfall: Vor ein gen Tagen war dort 
das Ehepaar Okromtſchedelow abgeſtiegen, um 
hier die Butterwoche zu verbringen. Mann und 


förmig ausgehen. Durch die Verbindungen, die 
zwiſchen ihnen geſchaff n find, erhält der Stadt⸗ 
plan eine gewiſſe Aehnlichkeit mit dem Netz einer 
Spinne. N N 

Wenn man durch die Straßen von Dalny 
fährt, wird man lebhaft au die Art erinnert, wie 
in Amerika Städte gegründet werden. Auch dort 
überläßt man es nicht dem Zafall, wie und wo 


Statthalter Generaladjutant Alexejew. 


Menuſchen zuſammenſtrömen, um ein Gemeinwe⸗ 
ſen zu begrunden, ſondern lockt ſie zu veſtimmten 
deren Wichngkeit man für das 
weitere Aufblützen der Gegend erkannt hat. 
Straßen werden angelegt, Hauſer erbaut, alle 
Vorkehrungen für Beleuchtung und Kanaliſation 
getroffen, nicht für die wenigen Bewohner, die 
bereuis vorhanden find, ſondern für die vielen, die 
erſt kommen ſollen. 


Port Arthur. 


Soll ſich Dalnn zu einem neuen Mittelpunkt 
deß Hinsele ertwickeln, zu eim an raſſiſchen 
Schaugzai, mit dem man das Welumeer zu be⸗ 


Warſchau: Unger Wierzbowa- Straße Nr. 


I Sabrgang 


— Ausgabe täglich mit Ausnahme der auf Sonn 
1.80, für Auswärtige vierteljährlich mit Poſt 
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beſuchten eifrig hieſige Vergnügungslokale. So 


waren ſie auch an jenem verhängnisvollen Abend 


aus dem Theater heimgekehrt, nachdem ſie zuvor 
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zu retten. . 5 
‚unter entſetzlichen Qualen verſchied die Unglück⸗ 


auf dem Rennen geweſen waren. An beiden 
Orten hatte ſich Frau O. beſtens unterhalten, 
nun aber fühlte ſie ſich abgeſpannt und woll te 
ein uervenſtärkendes Mittel einnehmen, das fie 
für ſolche Fälle in ihrem Zimmer ſtehen hatte. 
Hierbei vergriff fie ſich aber in den Flaſchen und 
goß ſich Salmiakſpiritus in das Glas, deu ſie, 
ohne Böfes zu ahnen, trank. Gleich darauf 
wurde ſie ſich ihres Irrtums bewußt und ſtürzte 


fich mit dem Rufe: Rette mich! Salmiakſpiritus! 


in die Arme ihres Gatten, um gleich darauf 
ohnmächtig zu werden. Ungeachtet ſofort herbei⸗ 
gerufener ärztlicher Hilfe, gelang es nicht, fie 
Nach furchtbarem Todeskampfe und 


liche nach wenigen Stunden. 2 
Taganrog. Am 4, Febrnar fand nach dem 
„M. L.“ in Taganrog eine Sitzung von 13 Bes 
zirkse und Ehrenfriedensrichtern fait, auf welcher 
die Reſultate der Kommiſſion entgegengenommen 
wurden, die mit der Unterſuchung der vom Ge⸗ 
richtsvollzieher Buſhinski ausgeführten Unter⸗ 
ſchlagungen betraut war. Die bisher ermittelten 
Unterſchlagungen belaufen ſich auf 10,500 R., doch 
kann ihre genaue Höhe erſt angegeben werden, 
nachdem alle Klienten B—8 ihre Forderungen 
auf Auszahlung der in ihrem Auftrage beigetrie⸗ 
benen Summen angemeldet haben werden. Nach 
langer Beratung, in der unter anderem darüber 
verhandelt wurde, wie in dieſer Angelegenheit 
die Ausfage B—, der Grund der Uuterſchla⸗ 
gungen beſtehe darin, daß er einige Mal and 
den ihm anvertrauten Kapitalien Summen an 
den Präſidenten des Plenums verliehen habe, 
worüber er von jenem unterzeichnete Wechſel vor⸗ 
legte, anzuſehen ſei, wurde beſchloſſen, das Er⸗ 
mittelte dem Präftdenten des Charkower Gerichts⸗ 


hofes zu unterbreiten. 


Ausland. 


Deutſches Reich. 

Südweſtafrikaniſche Angelegenheiten. 5 

Wie die Norddeutsche Allgemeine Zeitung 
offiz ös beſtätigt, wird demnächſt die Einbringung 
eines Ergänzungsetats zum Etat für 1904 beab⸗ 
ſichtigt. Darin wird ein ausreichender Betrag 
zur Entſchädigung der im Schutzgebiet von 
Sübweſtafrika aus A⸗laß des Eingeborenen⸗ 


herrſchen hofft, fo hat Port Arthur die Aufgabe, 
als ſtarke Feſtung die junge Schöpfung zu ſchützen 
und im Fall eines Krieges den Feinden die Zähne 
zu zeigen. So greifen die Intereſſen der beiden 
Städte unmittelbar ineinader über, und wer in 
der einen zu tun hat, muß auch die andere im 
Auge behalten. 

Noch bevor wir Port Arthur erreichen, drän⸗ 
gen fich die Bilder raſtloſer menſchlicher Tätig⸗ 
keit an uns heran. Die erſten Kriegsſchiffe wer» 
den am Horizont ſichibar und erinnern uns au 
die Beſtimmung, welcher der Hafen dienen ſoll. 
Die Höhen an der Küfte ragen im mer ſchroffer 
empor, und wir erkennen ſchon von weitem, daß 
ſie ſtark befeſtigt ſind. Immer dickere Rauch⸗ 
wolken wirbeln aus den ſtählernen Meerkoloſſen 
hervor, deren Zahl, je mehr wir an den Hafen 
heranksmmen, beſtändig größer wird. Wir nähern 


uns noch immer mehr dem Ufer und können be⸗ 


re is jedes Kaſtell, Waffenlager, ſowie die Mili⸗ 
tärpoften, die aufgeſtellt find, genau unterſcheiden. 
Unfer Schiff ſteuert einem Berg entgegen, der 
z nächſt als eine geſchloſſene Mauer erſcheint, ſich 
ber alsbald teilt und in der Mitte eine ſchmale 
Einfahrtſtraße zeigt. N 
Zwiſchen honen Bergkegeln, die von Feſtungs⸗ 
werken bedeckt find, fahren wir ganz laugſam in 
eine Bucht hinein. Alles greift zu den Opern⸗ 
aläſern, um Einzelheiten auf dem Waſſer und den 
Höhen zu unterſcheiden. Namentlich die ruſfi⸗ 
ſchen Offiziere geraten in Begeiſterung über die 
Anlage dieſer Küſtenfeſtung, die fle uns auf einer 
Karte und durch Fugerzeige eingehend erklären, 
um uns den Glauben beizubringen, daß hier, 
im äuß rſten Oſten Aſiens, ein uneinnehmbarer 
Konzenteationspunkt der ruſſiſchen Macht ge⸗ 
ſchaffen ſei. N ö 18 
Die Bucht von Port Arthur, in die un ſer 
Sch ff hinein fährt, hat ungefähr die Form eines 
Eis und ift, ſeitdem Rußland von dieſem Gebtet 
Beſitz ergriff u hat, zum Schauplatz für eine 
kaum zu entwirrende und auf das äußerſte 
angeſpannte Tätigkeit und Unternehmungsluſt 
geworden. : 
Bon den Höhen der Berge, die Böschungen 
hinunter bis zum Ufer des Hliens, und = allen 
anf dem Waſſer ſelbſt erblickt man ein ameiſen⸗ 


und der notwendigſten Mittel zum Leben beraubt 


Kompagnie und zwei Geſchütze. 


ML. 
Anfftandes erlittenen 
angefordert werden. 

Die Beſtimmungen der Deutſchen Landes⸗ 
dereine vom Roten Krenz faſſen zwar auf 
dem Gebiete des Krauken⸗ und Üuterſtützungs⸗ 
weſens zunächft nur die Fürſorge für Angehörige 
der Truppen in das Auge, es beſteht aber unter 
den maßgebenden Perſönlichkeiten die Anffaſſung, 
daß dieſe Beſtimmungen unter den eigenartigen 
Verhältniſſen, unter denen ſich die kriegeriſchen 
Vorgänge in Südweſtafrika abfpielen, nicht aus⸗ 
ſchließen, daß die Wohltaten der Organiſation 


des Roten Kreuzes ganz im allgemeinen auch den 


Zivilperſonen im Schutzgebiete nach Möglichkeit 
zugewendet werden. Auch ſolche Auſiedler, die 
durch die Herero an ihrer Geſundheit geſchädigt 


ſind, können mit ihren Angehörigen je nach 
Umſtänden auf Unterſtützung und tätige Fürſorge 
rechnen. N 

„Vom Gouverneur Leutwein find folgende 
beiden Telegramme vom geſtrigen Tage einge⸗ 
gangen: 

Die gegenwärtige Kriegslage ift folgende: 

Die Oſtabteilung unter Major v. Glaſenapp 
marſchiert über Gobabis gegen den Häuptling 
Tjetjo und ſperrt die Grenze. Die Hauptabtei- 
lung ſammelt ſich bei Okahandja und beſchränkt 
ſich bis zum Eintreffen der Verſtärkung auf kleine 
Vorſtöße gegen den anſcheinend bei Otjoſongatt 
und Waterberg in abwartender Stellung befind⸗ 
lichen Feind. . 

Die Weſtabteilung unter Mcazor v. Eſtorff 
geht auf Outjo vor und entwaffnet den Omaruru⸗ 
Stamm. Vom Süden des Schutzgebietes her iſt 
eine Kompagnie und eine Gebirgsbatterie in An- 
marſch. Zum Schutz des Südens bleiben eine 


Eine Abteilung unter Oberleutnant Schultze 
erbentete am 8. Februar in einem Gefecht ſüd⸗ 
lich Tumanas 300 Stück Großvieh und 400 
Stück Kleinvieh. Der Feind hatte 10 Tote, 
diesſeits kein Verluſt. Am 2. Februar haben 
Dvambos des Kapitäns Nechale den Polizeipoſten 
Amatoni angegriffen, wurden aber mit einem 
Verluſt von 60 Toten abgeſchlagen. Der 
Poſten wurde ſpäter eingezogen. Die Ovambos 
des Kapitäns Kambonds ſind bis jetzt friedlich. 
Major von Eſtorff hat die Verbindung mit Oukjo 
hergeſtellt. an 5 

Eine Ausdehnung der Operationen gegen die 
Herero auf die beuachbarten Ovamboſtämme 
ſcheint von der Kolonialverwaltung beabſichtigt 
zu fein. Darauf läßt folgende Auslaſſung ſchlie⸗ 
Ei 5 ſich in einem rheiniſchen offiziöſen Blatte 

wdet : 
Die Herero find nicht die einzigen, mit denen 
fh Deutſchland in Deutſch Südweſtafrika ausei⸗ 
nanderzuſetzen hat. Auch im Ovambolande find 
wir noch keineswegs die Herren. Eie Entwaff⸗ 
nung der Herero uach ihrer Niederwerfung würde 
nicht ausreichen, vielmehr erfordert die Klugheit, 
daß Deutſchland auch mit den Ovambo ſich dent: 
lich und klar auseinanderſetze und dieſen Volks⸗ 
ſtamm entwaffne. Das Ovambogebiet iſt bisher 
wirtſchaftlich noch nicht nutzbar gemacht worden, 
weil wir noch nicht die Herren im Lande ſind. 
Nunmehr iſt der Angenblick dazu gekommen. Es 
muß geſchehen, damit Deutſchland ſich nach der 
Niederwerfung der Herero nicht noch weites 
ren unliebſamen Ueberraſchungen für 
die Zukunft ausſetzt. Außerdem iſt der Augen⸗ 
blick zur ausgiebigen Schaffung von Kronland 
gerade jetzt günſtig. 

Eine beſondere Veranlaſſung zu einer ſolchen 


artiges Gewimmel von Menſchen, Fuhrwerken, 
Maſchinen, Schuppen, Lagerräumen und Schiffen, 
hört man das Raſſeln von Ketten, das Dröhnen 
von Laſten, das Geſchrei von unzähligen Men⸗ 
ſchen, die ſich vorwärts und durcheinander drän⸗ 
gen. Die Luft iſt aus Nebel, Ruß und 
Waſſerdampf zuſammengeballt und verſchmilzt 
mit der Umgebung zu einer einzigen ſchmutzigen 
Maſſe. 

Am Ufer find mächtige Kohlenlager aufge⸗ 
ſchüttet, neben denen ſich Buden für die Arbeiker 
mit eingefallenen Dächern und zerbrochenen 
Fenſtern erheben. Aus dem Schlamm und der 
Berfallenheit des Chineſentums ſucht fich mo⸗ 
dernes Leben überall unter großen Anſtrengungen 
emporzuarbeiten. Altes und Neues hängt vor⸗ 
läufig noch unorganiſch miteinander zuſammen. 
Man gewinnt keinen klaren Ueberblick, wie ſich 
die Kräfte im einzelnen verteilen und einſetzen, 
ſondern ahnt nur das vorwärtsdrängende Wer⸗ 
den, das die toten Schalen abwirft, um den 
lebendigen Kern herauszufinden .. Port Arthur 
fiebt man auf einem ſchräg abfallenden Ter⸗ 
rain, das an drei Seiten von Bergen einge⸗ 
ſchloſſen ift und an der vierten mit einer lang⸗ 
geſtreckten Uferſtraße die Bucht berührt, an 
zahlloſen Stellen ale Stad“ der Erde her⸗ 
auswachſer i 

Die Lage entfaltet einen nicht gewöhnlichen 
maleriſchen Reiz, denn auf der gegenüberliegen⸗ 
den Seite der Bucht erheben ſich aus breiten 
Taleinſchnitten die Berge ebenfalls zu anſehn⸗ 
licher Höhe. So weit man um ſich blicken kann, 
find all dieſe Bergſpitzen mit Forts und befeſtig⸗ 
ten Lagern bedeckt. Der Kutſcher macht uns mit 
unverkennbarem Selbſtgefühl darauf aufmerkſam, 
daß an einzelnen dieſer Punkte bis zu elfhundert 
Mann zufummengezogen ſeien. Ob dieſe Auga⸗ 
ben im einzelnen ſtimmen, läßt ſich natürlich 
nicht eutſcheiden. Sicher iſt aber, daß bei dieſer 
Gründung von Port Arthur alles in Waffen 
ſtarrt, als ob eine kriegeriſche Entſcheidung be⸗ 
reits vor der Tür ſtehe. Innerhalb dieſes Rah⸗ 


mens von Befeſtigungen, der ſich in weitem 


Vermögens erluſte : 
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Aktion gegen die Ovambo iſt gegeben. Wie fich 
aus der letzten Depeſche Leutweins ergibt, hat ein 
Theil der Ovambo mit den Herero gemeinſame 


Sache gemacht. Daß eine Unterwerfung der zwar 


im Schutzgebiet wohnenden, aber einſtweilen noch 
von dem deutſchen Gouvernement völlig unabhän⸗ 
gigen Ovambo unter allen Umſtänden erfolgen 
muß, ehe die Kolonie wirtſchaftlich ausgenntzt 
werden kann, iſt eine längſt anerkannte Tatſache. 
Die Unabhängigkeit der Ovambo bedentet, ſolauge 
beſteht, eine danernde und beträchtliche Gefahr 
für die Kolonie. Ob ein baldiges Vorgehen gegen 


die Ovambo Erfolg verſpricht, kann unr von den 


militäriſchen Kennern des Landes entſchieden wer⸗ 
den. Jedenfalls wird die Aufgabe nicht leicht 
fein, und unbedingt ſchwerer als die Niederwer⸗ 
fung des Hereroaufruhrs. 


Vom Balkan. 
Zur Lage. 


Die Konſtantinopeler Friedensverſicherungen 
find alſo wirklich eruft gemeint, denn auch in 
Wien wird nach dortigen Meldungen die Lage 
auf dem Balkan als gebeſſert angeſehen. Nur 
weiß man in Wien, daß wirklich nicht dem Sal. 
tan oder Fürſt Ferdinand der Umſchwung zu 
denken iſt, ſondern derſelbe wurde durch die ent⸗ 
ſchiedene Erklärung des Petersburger Kabinetts 
an die Regierung in Sofia herbeigeführt, daß, 
falls Bulgarien die jetzige Situation zu einem 
Kriege benützen würde, Rußland dies als kraſſe 
Undankbarkeit empfinden und demgemäß handeln 
würde. Nichtsdeſtoweniger gibt man ſich auch in 
Wiener Regierungskreiſen keinerlei Optimismus 
hin und betont ausdrücklich, daß jeden Augenblick 
eine Aenderung der Lage eintreten könne, und 
daß beſonders der Verlauf des oſtaſiatiſchen 
Krieges von Einfluß auf die Entwicklung der 
Balkanangelegenheiten ſein werde. 

Ein weiteres gutes Zeichen wird der „Frankf. 
Ztg.“ aus Konſtantinopel gemeldet: Ein Ueber⸗ 
einkommen zwiſchen der Türkei und Bulgarien 
ſtände unmittelbar bevor. Die Erklärungen des 
ans Sofia zurückgekehrten bulgariſchen diploma⸗ 
tiſchen Agenten Natſchowitſch, die derſelbe dem 
Großweſir und den Botſchaften der Entenmächte 
gegenüber abgegeben, werden als loyal angeſehen, 
und es wird der bulgariſchen Regierung die Kraft 
zugetraut, ihre friedlichen Tendenzen zu verwirk⸗ 
lichen. Die Türkei iſt unter dieſen Umſtänden 
zu größerem Entgegenkommen Bulgarien gegen⸗ 
über bereit. Die Frage wegen Stellung von Ga⸗ 
rantien ſeitens der bulgariſchen Lehrer in Maze⸗ 
donien wurde definitiv fallen gelaſſen. Der Mi⸗ 
niſterrat beſchäftigt fich auch mit Aufhebung der 
Grenzſperre und der Zollverationen Bulgarien 
gegenüber. Ein dahingehendes günſtiges Mazbatu 
wurde dem Sultan unterbreitet. 5 

Daß unter den pörenden Elementen ſelbſt 
noch keine Wendung zum Beſſeren eintritt, iſt 
ganz ſelbſtverſtändlich. So teilt die Pforte an 
die Botſchaften der Eutentenmächte mit, die Ko⸗ 
mitatſchis zwängen Griechen zum Exarchat über⸗ 
zutreten, und daß dieſelben zwei Notabela von 
Operiere und Krasnik im Wilajet Monaſtir er⸗ 
mordeten. Die Täter ſeien verhaftet. Ferner habe 
der Metropolit don Caſtoria dem Wali von Mo⸗ 
naſtir telegraphiert, daß Notable von Zozeldze 
ermordet wurden. Ferner beſagten die Mitteilun⸗ 
gen, daß von Paris 19 Wagen Patronenhülſen 
für Bulgarien erpediert wurden. 
Eine Depeſche aus Prizrend meldet dazu noch, 
daß der Wali von Ueskueb, Schakir Paſcha, mit 
ſechs Bataillonen in Djakowa eingerückt ſei. 

— Wie die revolutionäre Organifation in 


Umkreis über die Berge hinzieht, gehen die Ar⸗ 
beiten zum Ausbau der Stadt in einem Tempo 
vor ſich, bei dem man das Gefühl hat, als ob 
jeder ungenützte Tag einen ſchwer einzubringen⸗ 
den Verluſt bedente. N 


Admiral Makarow,, 
der neue Oberbefenlshaßer ees Port Arlhur⸗ 
- Verktinuoeis, 


Was nicht befeſtigt werden konnte, wird ab» 
getragen, um Platz und Material für Nesbanten 
zu gewinnen, Ganze Straßenzüge beſtehen nur 
aus Gerüſten, und neben deu bereits fertiggeſtell⸗ 
ten Häuſern ſchießen die noch im Bau begriffenen 
wie Pilze aus der Erde. Neben einem Palais 
ziehen ſich Gräben und Pfützen hin. 


Wladiwoſtok. 


Mann köunte die Frage aufwerfen, weshalb 
die Ruſfen in der Mandſchurei unter ſo gewalti⸗ 
gen Opfern zwei Städte wie Daluy und Port 
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Bulgarien ausfieht, zeigt folgende Dorſtellung a | A erteit anderer Länder. | 


Softia! 5 SE . 

Die ſogenaunte mazedoniſche Bewegung wird 
hier bekanntlich durch zwei Komitees geleitet, das 
eine unter Profeſſor Michailowitſch und General 
Tſchontſchew ift das „offizielle Komitee, das au⸗ 
dere unter Boris Sarafow und deſſen Gehilfen 
gilt als das eigentliche Revolutionskomitee. Au⸗ 
geublicklich hat uun das offizielle Komitee auf 
Wunſch der Regierung ſehr friedliche Erklärungen 
veröffentlicht, wonach vom Fürſtentum Bulgarien 
aus nichts unternommen werden ſoll, was das 
Reformwerk der Mächte in Mazedonien ſtören 


könnte. Damit ſtimmen die Verſicherungen des 


Regierungsblattes „Now Mel” überein, welches 
täglich wiederholt, daß ſich die bulgariſche Regie ⸗ 
rung „durch keine wie immer gearteten türkiſchen 
Herausforderung von ihrer Politik der Mäßigung 
und Zurückhaltung abbringen laſſen werde.“ Da⸗ 
neben aber arbeitet das zweite Komitee, das von 
Sarafow und Genoſſen, und dieſes erläßt täglich 
die wütendſten Erklärungen, es bezeichnet die Leute 
der Regierung einſchließlich des Fürſten Ferdinand 
als Verräter an der heiligen nationalen Sache 
und betreibt dabei die Ausrüſtung und Abſendung 
von Banden nach Mazedonien mit allem Eifer. 


Tatſächlich dürften anch zur Zeit in Mazedonien 


| 


bereits fünf größere Freikorps g | 
und wenn auch das Sarafow⸗Komitee feine Droh⸗ 


Staaten heran. 


eine ſtarke Schwächung des Zarenreiches fort, fo 


delshafen beſitzen und bis vor kurzem alles getan 
haben, um ihn zu lebeuskräftiger Entwicklung zu 


im Felde ſtehen 
ung, bis zum 1. März 10,000 Mann unter 
Waffen zu bringen, bei weitem nicht durchführen 
wird, ſo könne es aber doch wohl gegen tauſend 
Freiſchärler in Mazedonien auf die Beine bringen. 


Spanien. 

Meigung zu Rußland. 

In Spanien find die Sympathien im großen 
und ganzen bisher auf Seite Japans. 
hält man Japan hier für den vom Rieſen Goliath 
bedrohten David. Dann hat Japan hier aber 
auch ein großes Anſehen durch die Energie er⸗ 
worben, mit der es ſich ſcheinbar der abendlän⸗ 
diſchen Ziviliſation in die Arme geworfen hat. 
Doch beginnen ſich bereits, wie aus Madrid ge⸗ 
meldet wird, ſehr gewichtige Stimmen zu erheben, 
die dringend davor warnen, das Herz, das in 
ſolcher Materie ein ſchlechter Ratgeber ſei, den 
Sieg über den Verſtand davon tragen zu laſſen. 
So führt heute Gutierrez Brite an leitender 
Stelle im „Imparcial“ ane, daß das politiſche 
Intereſſe Spauieus unbedingt den Sieg Rußlands 
als wünſchenswert erſcheinen laffe, nicht wegen 
der fernen gelben, ſondern wegen der unmittel⸗ 
bareu Gefahr, die aus einer größeren Machtver⸗ 
ſchiebung in Europa für die Sicherheit des ſpa⸗ 
niſchen Gebietes entſtehe. Der Verfaſſer zieht 
als Beiſpiel den Bürgerkrieg in den Vereinigten 
Wenn Curopa damals auch nur 
eine Spur politiſchen Verſtandes beſeſſen hälte, 
jo würde es die Südſtaaten unterſtützt und damit. 
in Nordamerika zwei Nationen geſchaffen haben, 
deren Nebenbahlerſchaft für lauge Zeit hinaus 
ein Schutzſchild gegen die Europa bedrohende 
Uebermacht des jetzigen Koloſſes geweſen wäre, 
wenn die Neger dadurch auch noch einige Jahre 
länger in größerer Abhängigkeit von den Plan⸗ 
tagenbeſitzern geblieben wären. Rußland hatte 
heute dem eugliſchen Imperialismus ein Gegen⸗ 
gewicht. Falle dieſes durch eine Niederlage oder 


würden die kleineren Nationen und in erſter Linie 
Spanien eine Bente britiſcher Ländergier. Ruß⸗ 
land als Sieger ſei, ohne daß es dies in be⸗ 
wußter Weiſe anſtrebe, ſondern lediglich als not⸗ 
wendige Folge der politiſchen Mechanik, eine Bürg- 


Zunächſt 
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Jus der kuſſſchen zieſſ. 
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— Der „Nowy Krai” weiſt, wie ſich die 
„Nowoje Wremja“ aus Port Arthur telegra. 
phieren läßt, durch hiſtoriſche Beiſpiele die Un⸗ 
geſetzlichkeit nach, daß Japan Kohle und Le⸗ 
beusmittel als abſolnte Kriegskontrebaude be⸗ 
trachtet. e ie 

„Dies iſt eine freche Willkür Japans, und die 
Mächte, die ſich verpflichtet haben, die Neutrali⸗ N 
läl zu wahren, dürfen ſich nicht weigern, die 
Schiffe der kriegführenden Seiten mit Kohlenvor⸗ 
rat bis zu ihren nächſten Häfen zu verſehen, 
gemäß dem gewöhnlichen internationalen und 
britiſchen Recht, gemäß dem Beiſpiel der letzten 
Kriege. Deshalb müſſen die Engländer es den 
ruſſiſchen Sch ffen geſtatten, ſich in Singapore 
und Hongkong mit einem Kohlenvorrat zu ver⸗ 
forgen, der genügt, bis Port Arthur zu Tom. 
men, d. h. mit Kohlen für 12 Tage; die Japa⸗ 
ner müſſen Kohlen bis Thaipe auf Formaſa, d. 
h. auf zwei Tage erhalten. Aus Tfiuwandaos 
dürfen die Ruſſen Kohlen uur auf einen Tag 
erhalten, die Japaner aber bis zum nächſten ja⸗ 
pauiſchen Hafen auf drei Tage.“ , x 

Während des chineſiſch japaniſchen Krieges von 

1894 hatten die Juͤpaner den Stabschefs der 
Marine und des Landheeres zwei Profe ſſoren des 
Völkerrechts, Ariga und Takagaſchi als Art Be⸗ 
rater zur Seite geſtellt. Dieſe Herren haben 
dann ſpäter ihre Erfahrungen in Büchern nieder⸗ 
gelegt „la guerrre sino-japonaise“ und „Cases 
on international law“. Beide verſuchen natür- 
lich die Kultur Japans möglichſt herauszuſtreichen, 
aber wie kulturell Japan und ſchon damals trotz 
aller feiner edlen Beſtrebungen vorging, weiſt die 
„Nowoje Wremja“ an einem Beiſpiele aus dem 
Buche Arigas nach. N 2 & 

„Rach einer Schlacht waren den Japanern 
etwa 200 verwundete Chineſen in die Hände 
gefallen. Nach den Grnnoſätzen des internatio⸗ 
nalen Rechtes mußten die japaniſchen Aerzte ſich 
der verwundeten Chineſen ebenſo wie der Japa⸗ 

ner annehmen (Genfer Konvention, Artikel 6). 
Der japaniſche Hauptftabsarzt tat folgendes: Er 
verſammelte die verwundeten Chineſen und hielt 
ihnen eine lange Rede über die Segnungen der 
Ziviliſation, über die Kultur Japans, darüber, 
daß für Japan die Genfer Konvention in Bezug 
auf die Chineſen nicht verbindlich ſei uſw., und 
von ſeinen 200 Zuhörern überlebten ihre Wun⸗ 
den nur zehn.“ N 3 

Jetzt in dem Kriege mit Rußland ſcheine Ja⸗ 
pan überhaupt alle Kultur abſtreifen zu wollen. 
Ueber den verräteriſchen Ueberfall bei Port 
Arthur, der im Auslande weit mehr erregt habe, 
als in Rußland ſelbſt, wolle die „Nowoje 

Wremja“ nicht ſprechen. Der Streit über eine 
ſtrittige Regel ſei unter der Würde Rußlands. 
Was aber folle man zu dem Fall in Chemulpo 
ſagen! Der „Warjag“ und „Korejez“ ſtanden in 
einem neutralen Hafen, in den ſie lange vor dem 
Kriege und mit der ſchweigenden Einwilligung 
der Japaner, in jedem Falle ohne ihren Proteſt 
gekommen waren. So hätten die Japaner zum 
mindeſten, wenn ſie ſchon die ſchwere Verant⸗ 
wortung auf fich nehmen, die Neutralität eines 
nubeteiligten Landes zu ſtören, doch alles liqui⸗ 
dieren müſſen, was in dieſem Lande in der Hoff⸗ 
nung auf ihre Korrektheit geſchehen war. Man 


Arthur gründen, während ſie in Wladiwoſtok am 
Stillen Ozeau bereits einen Kriegs⸗ und Hau⸗ 


bringen. 8 

Die „Beherrſcherin des Oſtens“, wie dieſe 
Stadt von den Ruſſen mit ſo großem Stolz ge⸗ 
nannt wird, erſtreckt ſich über 7 Kilometer lang 
an den Abhängen von Bergen hin, die von der 
Nord⸗ und Weſtfeite eine Bucht des Japaniſchen 
Meeres, das „Goldene Horn“, maleriſch umgeben. 
Man hat nicht umſonſt dieſe Bezeichnung für 
den Meerbuſen gewählt, au dem die Stadt vor 
dreiundvierzig Jahren begründet wurde. Rußland 
ſuchte aus ſeinem ungeheuren Ländergebiet einen 
Weg zum Weltver kehr auf dem Waſſer und ſchuf 
fich, neuntauſend Kilometer von Petersburg, an 
den Ufern des Stillen Ozeans einen Erſatz für 
den Weg zum Mittelmeer, der durch Konſtauti⸗ 
nopel verſperrt iſt. Re 

Der Hafen von Wladiwoſtok iſt über fechs 
Kilometer laug und über ein Kilometer breit. Er 
iſt ſo tief und ruhig, daß auch die größten Schiffe 
dort einfahren und vor Anker gehen können. Er⸗ 
wartete man hier einerſeits eine lebhafte Ein⸗ 
und Aus fuhr von Waren aller Nationen, fo wur⸗ 
den andrerſeits die Höhen der Bucht mit Forts 
und Batterien befeſtigt, um bei kriegeriſchen Ver⸗ 
wicklungen dieſen Beſitzſtand verteidigen zu 
können. . 
Wie großen Hoffnungen man ſich noch vor 
wenigen Jahren hingab, beweiſt das in Form 
einer Pyramide ausgeführte Denkmal, das dem 
Admiral Newelskij, dem Begründer der rufſiſchen 
Macht im öſtlichen Aſien, 1897 errichtet wurde. 
Auf dem Monument lieſt man die Worte, die 
einſt Kaiſer Nikolai im Hinblick auf die Entwick⸗ 
lung der Dinge in Aſien gebrauchte: „Wo ein⸗ 
mal die ruſſtſche Flagge aufgezogen iſt, da ſoll 
fie nicht wieder ſinken.“ In Wladiwoſtock ſollte 
auch wiſſenſchaftliches Leben erblühen. Im Jahre 
1898 wurde das Orientaliſche Seminar für das 
Erlernen der Sprachen, die in jenen Gegenden 
verbreitet find, errichtet, während das Maſeum 


Seit ungefähr zehn Jahren hat man ſich aller⸗ 


als Sammelſtätte für alles dient, was im Gebiet 
des Amur erforſcht und gefunden worden iſt. 35 
Jahre hindurch blieb die Stadt, die gegenwärtig 
29,000 Einwobner, darunter viele Deutſche, zählt, 
Freihafen, und der Gedanke, der ihrer Begrün⸗ 
dung zugrunde lag, ſchien ſich als ein in jeder 
Beziehung glücklicher zu erweiſen. = 

Seitdem iſt aber Wladiwoſtok in feiner das 
Meer beherrſchenden Stellung immer mehr be⸗ 
droht worden und in feiner Bedeutung zurückge 
gangen. Man erkannte, daß die klimatiſchen Ver⸗ 
häliuiſſe, die dort beſtehen, den Jutereſſen des 
Friedens wie des Krieges keinen geringen Wider⸗ 
ſtand entgegenſetzen. Die Stadt liegt, wie man 
ſich auf der Landkarte leicht überzeugen kann, auf 
demſelben Breitengrad wie Venedig. Trotzdem iſt 
das Wetter dort rauh und der Winter lang und 
ſtreng. Vom Aufang Dezember bis Ende März 
iſt die ganze Bucht mit Eis bedeckt. 


dings mit Cisbrechern zu helfen gewußt, die wer 
nigſtens auf dem Wege vom Japaniſchen Meer 
zur Stadt eine Fahrſtraße für die Schiffe beſtän⸗ 
dig offen halten. Aber ſchon die Aufhebung des 
Freihafeng beim Begiun des Jahres 1901 bedeu⸗ 
tete für Wladiwoſtok einen ſchweren Schlag, und 
als die Fortſetzung der ſibiriſchen. Bahn durch die 
Mandſhurei gebaut wurde, ſchien das Schickſal 
der Stadt befiegelt zu fein, Der Endpunkt des 
gewaltigen Schienenſtranges, der Aſien durchſchnei⸗ 
det, wurde nicht dorthin, ſondern plötzlich nach 
den Küſten des Gelben Meeres verlegt, und die 
Rolle, welche die Stadt ſo lange im Oſten Aſiens 
701 875 hatte, an Dalnij und Port Arthur ver⸗ 
eilt. e 
Der ganze Verkehr wurde vom Norden ge⸗ 
waltſam nach dem Süden abgelenkt, und damit 
ging Hand in Hand die Begründung der beiden 
Städte, die man für die Fortführung der erfolg⸗ 
reichen Politik Ruflands für untentbehrlich hielt. 
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werde vielleicht einwenden, daß den Japanern die 
ruſſiſche Meinung ganz egal ſei, aber die Welt⸗ 
geſchichte iſt das Weltgericht. a 
„Schon jetzt weroen in Europa Stimmen laut, 
daß ſich in unſere ehrliche, ziviliſterte und immer⸗ 
hin friedliebende ariſche Familie ein wilder Her · 
kömmling eingedrängt hat. Und wir werden uns 
nicht wundern, wenn das auf dem „Warjag“ ver⸗ 
oſſene Blut einen neuen Anſtoß zu jenem Ge⸗ 
fußt enzopäriher Solidarität der wahrhaft kultn⸗ 
rellen Staaten geben wird, welches noch anlängft 
unter dem Schwall der Reden zu zerfallen ſchien, 
die aus dem Lande mit Flittergoldkultur kamen. 
Mögen die, welche ihre Väter und Söhne bewei 
nen, die auf dem „Warjag“ zugrunde gegangen 
find, ſich mir dem Gedanken tröften, daß gerade 
dieſes Blut nicht umſonſt vergoſſen iſt.“ 
In einem anderen Artikel bringt die „No⸗ 
woje Wremja“ von nenem in Erinnerung, daß 
wir ernſthafte Zuſammenſtöße auf dem Feſtlande 
vielleicht noch nicht ſobald zu erwarten haben. 
„Man darf nicht alle Schwierigkeiten der Kon ⸗ 
zentration von Truppen und Vorräten in Ver⸗ 
bindung mit den ſchweren klimatiſchen Verbält⸗ 
niſſen und den ungeheuren Rayons vergeſſen, 
welche wir zu ſchützen haben. Von Anfang an 
wird dieſe Arbeit auf dem neuen Kommandeur 
der Armee (d. h. Generaladjutant Kuropatkin) 
liegen und ebenſo fein Sich bekanntmachen mit der 
ſtrategiſchen Lage an Ort und Stelle, das Ein⸗ 
dringen in die möglichen Aktionspläne des liſtigen 
Gegners. Und jo muß man ſich mil Geduld 
wappnen und mit dem Glauben an die Tapfer⸗ 
keit und Zähigkeit unſerer ruhmvollen Truppen 
und an ihren erfahrenen Führer.“ N 
Die „Moskowſkija Wedomoſti“ weiſen auf die 
Einigkeit hin, die in dem gegenwärtigen ſchwieri⸗ 
gen Moment zwiſchen Zar und Volk herrſcht. 
„In Rußland bleiben jetzt nur Angeficht vor 
Augeſicht: Zar und Volk, eines Sinnes, eines 
Gefühls, einer Entſchloſſenheit, den Feind zu be⸗ 
ſtrafen und zu vernichten und mit einem zehu⸗ 
mal größeren Glanze das ruffiſche Preſtige im 
fernen Oſten wiederherzuſtellen. Und deshalb iſt 
jetzt nichts, ſind keine Kräfte des Kleinmutes oder 
des Böſen, ſei es von innen, ſei es von außen, 
für Rußland ſchrecklich. Möge nur der Krieg 
der Größe Rußlands würdig ſein, und nach der 
en des „Regierungsanzeigers“ wird er es 
ein.“ N 8 


Wie Kaiſer Wilhelm lebt. 


Die „Deutſche Japan⸗Poſt“ veröffentlicht in 
ihrer dieswöchentlichen Ausgabe die folgende Un⸗ 
terredung mit einem hochgeſtellten Herrn aus der 
perſönlichen Umgebung des Kaiſers: . 

Kaiſer Wilhelm iſt nicht nur als der Herr⸗ 
ſcher eines mächtigen Reiches und als der oberſte 
Kriegsherr über fein gewaltiges Heer und eine 
ſtarke Flotte, ſondern auch als markante und in⸗ 
tereſſante, durch und durch moderne Perſönlichkeit, 
die meiſt beachtete Erſcheinung des politiſchen Le⸗ 
bens der Gegenwart. Im Bewußtſein des großen 
Aufſehens, das deshalb die an dem Kaifer voll⸗ 
zogene Operation in der ganzen Welt hervorrn⸗ 

fen mußte, begab ich mich zu einem hochgeſtellten, 
ſeit Jahren in der persönlichen Umgebung des 
Herrſchers befindlichen Herrn, um von ihm nähe · 
res über den körperlichen Zuſtand des Monarchen 
zu hören. Die ſehr erfreuliche und beruhigende 
Auskunft lautete etwa wie folg: 

Der Lage der Sache nach wird es Sie gewiß 
zunächſt intereſſieren, etwas über das Stim m⸗ 
Organ des Kaiſers zu hören. Nun, dieſes 
Organ iſt kräftig und von unvergleichlicher Aus⸗ 
dauer. So läßt ſich der Monarch nicht, wie es 
ſouſt wohl Herrſcher tun, vorleſen, ſondern er 
liebt es, ſelbſt vorzuleſen. Er verſammelt dann 
einen intimen Kreis um fi, dem er ohne Unter⸗ 
brechung eine bis anderthalb Stunden aus Bü⸗ 
chern, Zeitſchriften oder Zeitungen vorlieſt. Sehr 
häufig ſind es engliſche oder franzöſiſche Werke, 
die naturgemäß bei einer Vorleſung für deutſche 
Herren eine beſonders deutliche und ſcharfe Ak⸗ 
zentnation und demgemäß eine ſtarke Anſpannung 
der Stimmkraft erfordern. Unmittelbar an dieſe 
Vorleſungen ſchließen ſich längere Diskuſſionen, 
in die der Kaiſer ſelbſt auf das lebhafteſte mit 
eingreift. Trotz aller dieſer ſtarken Zumutungen 
an die Stimme, denen kaum ein Herr der kaiſer⸗ 
lichen Umgebung gewachſen ſein würde, klingt das 
Organ des kaiſerlichen Herrn am Schluſſe eines 
ſolchen Abends ebenfo ſonor wie am Beginne. 

„Dieſe geſunde und allen Anſtrengungen mit 
Leichtigkeit gewachſene Stimme gehört einem eben⸗ 
To kräftigen und geſtählten Geſamt⸗ Organismus 
an. Der Monarch iſt von einer ungewöhnlichen 
Körperkraft, die ſich im Laufe der Jahre durch 
regelmäßige und energiſche Betätigung der Kräfte 
und eine beſonnene Lebenshaltung ſtets geſteigert 
hat. Den Spruch des griechiſchen Weisen: 
Waſſer iſt das Beſte“ beherzigt der Kaiſer, in. 
dem er täglich mindeſtens einmal ein Bad nimmt. 

enn er an Bord iſt, fo bevorzugt er Bäder in 
kaltem Seewaſſer. Dem Bade folgt ſtets eine 
kalte Douche. 

Auch durch eifrige ſportliche Betätigung er⸗ 
gänzt und feſtigt der Herrſcher fortgeſetzt ſeine 
körperlichen Kräfte. Während der Kieler Woche, 
oder in Berlin und Potsdam ſpielt er ſteißig 
Tennis. Die Partie dauert ſtets etwa zwei 
Stunden, und wie der Kaiſes ſelbft ein ſehr 
guter Tennisſpieler iſt, ſo zieht er auch zum 
Spiel nur ansgeſucht gute Spieler heran. Der 
Monarch iſt zu gleicher Zeit paſſtonierter Reiter 
and Fußgänger. Wern geritten wird, fo dauert 
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der Spazierritt eine bis anderthalb, auch zwei 
Stunden und in jeden Ritt fügt er einen ſo 
'harfen Galopp über ſechs bis zehn Kilometer 
ein, daß die Herren des Gefolges alle Mühe 
haben, mitzukommen. Ebenſo bevorzugt der Kai: 


zugleich ungewöhnlich langen Schritt. Die raſche 


das Wetter auch noch jo rauh und ſtürmiſch fein. 
Selbft beim Bergfſteigen behält er ſeinen ſchnel⸗ 
len Schritt bei; er iſt immer weit voran und die 
Herren ſeines Gefolges haben Mühe, ihn nicht 
ganz aus den Angen zu verlieren. Der Kaiſer 
iſt ein fehr guter und leidenſchaftlicher Bergſtei⸗ 
ger, beſonders in feinem geliebten Norwegen, wo 
er im vorigen Sommer die höchſten Berge der 


ſchers für das edle Waidwerk. Er iſt ein uner. 
müdlicher und außerordentlich treffficherer Jäger, 
den ich beiſpielsweiſe in ſeinem herrlichen Jagd. 
revier Rominten Hirſche anf die Diſtanz von 
vierhundert bis fünfhundert Schritt mit wohlge⸗ 
zieltem Schuß niederſtrecken ſah. In Rominten 
kommt es nicht ſelten vor, daß der Kaiſer ſchon 
früh um fünf Uhr auf die Jagd geht und erſt 
um zehn Uhr zurückkehrt, um dann am Nach⸗ 
mittag abermals zu jagen. Me 
Ueberhaupt machen ſich Strapazen, die auch 
ſonſt ganz kräftigen Leuten tagelang in den Glie⸗ 
dern liegen würden, dem von Natur kräftigen 
und durch Uebung geſtählten Körper des Mo 
narchen gar nicht bemerkbar. Ich habe es mehr 
als einmal mit erlebt, daß der Kaiſer nach ei⸗ 
nem langen und anſtrengenden Manövertage am 
Abend mit ſeinen Generälen den Plan für den 
nächſten Tag beſprach und daß dieſe Beſprechungen 
bis zwei Uhr nachts dauerten. Früh um fünf 
Uhr, alſo nach kaum zweiſtündigem Schlaf, ſaß 
er bereits wieder im Sattel, um die Ax ſtren⸗ 
kungen des neuen Manövertages über ſich er⸗ 
gehen zn laſſen. Ebenſo empfindet es der Herr⸗ 
ſcher nicht als Anſtrengung, fiundenlang ftehend 
Cerkle abzuhalten. Langes Stehen iſt bekannt⸗ 
lich für die meiſten Menſchen viel ermüdender 
als Gehen oder eine andere körperliche Bewegung, 
und jo werden auch die zäheſten Hofherren bei 
einem ſolchen ausgedehnten Cerkle ein wenig 
knieſchwach, während der Kaiſer, der doch dieſelbe 
An ſtrengung mit ihnen teilt, keine Spur von 
Ermüdung empfindet. ö 
Dieſelbe Ausdauer bewahrt der Monarch bei 
der Arbeit. Seine Arbeitskraft und tatſächliche 
Arbeitsleiſtung übertrifft bei weitem die des nor⸗ 
malen Arbeitsmenſchen. Wenn der Kaifer viel 
reiſt, ſo darf man es ſich nicht vorſtellen, als ob 
er, wie es die meiſten auderen Sterblichen tun, 


behaglich im S.ſſel anegeſtreckt, feine Zigarre 


rauchte und zum Fenſter hinausſähe. Vielmehr 
arbeitet er im Eiſendahnwagen und auf dem 
Schiffe unausgeſetzt. Er empfängt zunächſt die 
ihm für die Reiſe beigeordneten vortragenden 


Herren aus verſchiedenen Reſſorts zu regelmäßi⸗ 


gen Vorträgen und erledigt ſodann die ihm durch 
Kuriere überbrachten Akten. Dabei könnte der 
Kaiſer vielen Beamten, bei denen ſich die Akten 
zu wahren Bergen anhäufen, als Vorbild dienen, 


Was an einem Tage kommt, wird nicht nur von 
ihm ſelbſt am ſelben Tage erledigt, ſondern er 
achtete auch ſehr darauf, daß die ihm unterſtell⸗ 
ten Organe die erledigten Akten und Schriftſtücke 
noch am ſelben Tage wieder an die zuſtändigen 
Stellen zurückſenden: er kontrolliert häufig am 
nächſten Tage, ob auch am vorangegangenen alle 
Arbeit getan worden iſt. Sa geht es an den 
Wochentagen Tag für Tag. Dafür befolgt der 
Kaiſer am Sonntag ſtreng das Gebot: er läßt 
dann nichts an ſich herankommen und widmer 
den Feiertag vollkommen Gott und der Er 
holung. e f „ 

Ein an Arbeit und Strapazen gemöhnter 
Körper verlangt auch die Ergänzung der Körper⸗ 
kräfte durch gute und ſtarke Nahrung. Der 
Kaiſer ißt nach engliſcher Art viel zum erſten 
Frühſtück und mittags um ein Uhr, hingegen 
recht wenig am Abend. Dies iſt ein erfre liches 
Zeichen guter Geſundheit und ſolider Nerven, 
denn ein nervöſer Menſch hat umgekehrt in den 
erſten Tagesſtunden wenig Appetit und ißt erſt 
am Abend ſtark. Das erſte Frühſtück nimmt der 
Kaiſer in engliſcher Weiſe zu ſich: Tee und da⸗ 
zu Fleiſch oder Fiſch. Die Fiſchnahrung be⸗ 
vorzugt er ganz beſonders, und es vergent 
wohl kaum ein Tag, an dem er nicht min⸗ 
deftens bei einer Mahlzeit ein Fiſchge icht ver⸗ 
zehrt. Wenn der Kaiſer an Bord iſt, 
wird an jedem Morgen gefiſcht und der Herr⸗ 
ſcher läßt fich regelmäßig den Fang zeigen. Babei 
freut es ihn, wenn er einmal ein feltenes Exem⸗ 
par entdecken und feſtſtellen kann, denn er hat 
ſich eine ſehr gute Kenntnis der Schätze des fal- 
zigen Elements erworben. Seine bekaunte Vor⸗ 
liebe für die See erſtreckt ſich eben auch auf 
deren Bewohner. Die Lieblingsſpeiſe au Bord 
it aber der Teller mit Maunſchaftskoſt, der ihm 
täglich zum Probieren gebracht werden muß; er 
probiert aber den nicht der Form wegen, wie es 


ißt den gehäuften Teller mit herzhaftem Ver⸗ 
guügen herunter. Ein ſtarker Eſſer, iſt der Kui⸗ 
fer kein ſtarker Raucher; er raucht nur leichte 
Zigarren und zwar aach dieſe bioß auf Reiſen, 
zwei bis drei Stück täglich, fonſt raucht der 
Kaiſer am Tuge etwa acht türkiſche Zigaretten 8 
im übrigen fört ihn ſtarker Tabakkrauch in feı- 
ner Weiſe beim Leſen, Arbeiten und Sprechen. 


ſer beim Spazierengehen einen ſehr ſchnellen und 


und anſtrengende Gangart hindert ihn aber nicht, 
ſeinem lebhaften Temperament entſprechend, ſich 
eifrig mit feiner Begleitung zu unterhalten, mag 


Umgegend von Digermulen beſtiegen hat. Be⸗ 
kannt ift endlich die beſondere Vorliebe des Herr⸗ 


denn bei ihm gibt es keine ſogenannten „Reſte“. 


mancher verwöhnte Vorgeſetzte tut, ſondern er 
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Hamid den jungen Achmed wie 
Sohn, trotzdem dieſer nur 14— 15 Jahre jünger 


Im Trinken iſt der Kaiſer außerordentlich 


mäßig. Er trinkt nur geringe Quantitäten von 


Moſelwein oder Sekt und er miſcht obendrein 
beide Getränke mit Mineralwaſſer. Bier trinkt 


er ſeit vier bis fünf Jahren nicht mehr, ebenſo 


menig wie ſtark alkoholiſche Getränke, alſo Whisky, 
Kognak oder ſonſtige Liköre. ö 


Die gute Geſandheit, die dem Monarchen in⸗ 


Kaiſers iſt jeder entzückt, der mit 


denn er huldigt der Auſchauung des Sokrates, 
daß das geſprochene Wort von Mann zu Mann 


vorragendes Gedächtnis und eine außerordentliche 


liebenswürd'ges Entgegenkommen und durch herz 
liche Ungezwungenheit jede Schen zu beuehmen 
und ihn zu freier Ausſprache zu bringen. Der 
Vielſeitigkeit der Jutereſſen des Herrſchers ent⸗ 
ſprechen natürtich die Themata, über die er ſich 
unterhält oder die den Gege: ftand der vorhin 
erwähnten Bo leſungen bilden. Alle aktuellen 
Tageskragen der Kunſt, der Marine, der Han⸗ 
delswiſſenſchaften, der Landwirtſchaft und der 
Technik find ebenſo ſicher, bei dem Kaiſer einem 
lebhaften Intereſſe zu begegnen, wie die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Rätſel und Grundlagen der Vergau⸗ 
genheit und der Gegenwart und wie die wechſein⸗ 
den politiſchen Streitfragen, die die Welt in 
Atem halten. Das ift ſo eiwa das Bild, das 
ich Ihnen von der Geſundheit und von den Le⸗ 
bensgewohnheiten des deutſchen Kaiſers entwerfen 
kann, und Sie werden mir zugeben, daß man 
dieſem Bilde die Unterſchrift geben dürfte „Mens 
sana in corpore sano.“ ee 


Aus dem Leben eines kürkiſchen 
„Großen“. 


Konſtantinopel, 19. Februar. 
Der Sultan Abdul Hamid II., deſſen Frei 
gebigkeit und Güte gegen feine Getreuen allge⸗ 
mein bekannt it, und dm ein Perſon nwechſel 
in feiner nächſten Umgebung hö hſt unſympathiſch 
if, hat ſchon wiederholt die Erfahrung machen 
müſſen, daß er feine Gnadenbeweiſe Unwürdigen 
hatte zu teil werden laſſen, und ihm iſt ſchon 
öfter mit Undankbarkeit gelohnt worden. Zwei⸗ 
fellos trägt aber das Protektionsweſen in Yildiz 
auch die Schule an den Nnremidfen des keine 
Mittel ſcheuenden Strebertums, das um das 
Vertrauen des Padiſchah mit unlauteren Waffen 
einen Kampf führt, dem ſchon manch Unſchuldiger 
zum Op er gefallen iſt. an u 
Dem Suitas iſt es nicht nubekannt, daß tür⸗ 
kiſche Würdenträger mit der Flucht ins Ausland 
dem Jungtürkentum (mit „Jungtürken“ werden 
kurzweg alle Unzufriedenen, die jenfeit der tür. 
kiſchen Grenzen Sicherheit für ihre Perſon ſuchen, 
bezeichnen) ſtets neue Lebenskraft zuführen, und 
es beſchleicht ihn naturgemäß ein böchſt unange⸗ 
nehmes Gefühl, wenn ein hochgeſtellter Türke 
zu dieſer ultima ration für feine eigene 
Rettung greift. . 
Neuerdings nun hat fi wiederum ein Fall 
reignet, der den Sultan kaum weniger peinlich 
berühren dür te. Das bereits telegraphiſch ge⸗ 
meldete Verſchwinden Achme Djelaleddin Paſchas 
netet in allen begleitenden U nſtänden des Tragi⸗ 


chen und Inter ſſinten ſehr viel, weil mil ihm 


icht nur der Schle er gelüftet wird, der über 
m nchen geheimen Verhaltniſſen m Yildiz liegt, 
o den auch weil da⸗ Leben des F ünılings, feine 
Laufbahn und fein Ende — wenigſtens fein Ende 


in der Türkei — ſich in fo ganz anßergowöhn⸗ 


lichem Rahmen enıwideit haben. 

Als der jetzige Su tan Abdul Hamid, noch 
ein junger P inz, das Leſtſclögchen an den 
fügen Waſſern Europas in Kiathane bewohnte, 
murde dort eines Tages ein verlaſſenes Kind ges 
funden, ein Knabe, der als Muſelman rekognos⸗ 


ziert wurde. Der Prinz Abdul Hamid fühlte 


Miileid mit dem halbverkommenen J ingen und 
bef ihl, du er au feinem Hofſtaat ernährt und 
g. kleidet werde. Da der Krabe feinen Namen 
nicht wußte, nannte der Prinz ihn Achmed 
Djelaleddin. J. dem beſche denen nach außen 
nreng abgeſch oſſenen Hausha te des jungen 
Prinzen war es naturlich, daß dieſer den kleinen 
Achmed öfter zu Geſicht bekam und allmählich 
mehr und mehr Imiereſſ an ihm ge vann, und 
dies um fo eher, als Achmed ſich als intell genter 
Junge zeigte. Der Prinz beſchloß, dem Kuaben 
zu laſſen. Mu der Zert behandelte Prinz Abdul 
ſeinen eigenen 


war als er. Achmed Djelaleddin zeigte ſich 
dankbar und wurde mit den Jahren dem Prinzen 


immer ergebener. 


Als der Prinz Abdul Hamit Sultan wurde, 
hatte er in Achmed Dj lalebam einen nicht nur 
abſolut getreuen, fondern auch intelligenten Diener, 
der ſtets in feiner Näge weilen mußte und zum 


Günſtling einen 


folge ſeiner verſtändigen und naturgemäßen Le⸗ 
bene gewohnheiten beſchieden iſt, gibt ihm auch 
die Lebensfreude und die Liebenswürdigkeit, die 
nur bei geſunden Menſchen zu finden fi d. Von 
der Liebenswürdigkeit und Ungezwungenheit des 
ihm in Be⸗ 
rührung kommen darf. Und es ſind gar viele 
Männer der verſchiedenſten Berufe und Lebens⸗ 
ſtellungen, die der Herrſcher zu ſich heranzieht, 


das beſte Mittel iſt, Auffaſſungen und Kenntuiſſe 
auszutauſchen. Die Fähigkeit des Karſers, ſich 
auf dieſem Wege zu beiehren, wird durch zwei 
Eigenſchaften noch beſonders unterſtütz!: ein her⸗ 
Duldſamkeit. Der Kaiſer verträgt es nicht nur, 
wenn ihm Anſchauungen vorgetragen werden, die 
von der ſeinen abweichen, ſondern er ermuntert 
dazu und verſteht es, euch dem Befangenen durch 


jedem „Großen“ ſeiteus der Leiter 


worden waren, die ihn jetzt mit 


räumen. 


zu ſpielen. 


eine Erziehung zu geben und ihn unterrichten 


Paſcha avancierte. Später wurde er Chef des 
Kabinetis des Sultans, was eine hervorragende 
Vertrauensſtellung bedeutete. 1 8 

Der Sultan wußte allerdings, daß fein 
liederlichen Lebenswandel 
führte; aber er ließ ihn ſtillſchweigend gewähren, 


damit er nicht auf audere, d. h. gefährliche Ge⸗ 


danken käme. Wie der Sultan ſich für alles 
intereſſierte, was feinen Günſtling betraf, fo 
nahm er auch deſſen Verheiratung ſehr eruſt, 
und ihm iſt es zu danken, daß Achmed Diela⸗ 
leddin eine ägyptiſche Prinzeſfin von außerge⸗ 
wöhnlicher Schönheit, eine Nichte des ehemaligen 
Khedive Ismael Paſcha, die 3⸗— 400,000 Mark 


jährliche Revennnen hatte, als Gatte heimführen 


konnte. Achmed Djelaleddin Paſchas Ehe blieb 
kinderlos. Da aber die Prinzeſſin abſolut Kinder 
haben wollte, ſo ſchenkte ihr der aufmerkſame 
Gatte ſolche, die der Storch anderen Leuten ge⸗ 
bracht hatte. Woher die Kinder ſtammen, weiß 
man nicht; jedenfalls war die Kinderſtube der 
Prinzeſſin nach Verlauf von vier Jahren mit 
vier munteren Kunderchen gefüllt, die eine fürſt⸗ 
liche Erziehung und Pflege genießen. N 
Das Vertrauen des Sultans zu ſeinem 
Bureau⸗Chef, der mit der Zeit Gardedukorps 
des Su tans und höchſter Chef der ge 
ſamten Geheimpolizei geworden war, zeigte 
ſich unbegrenzt. Zu verſchiedenen Malen 
benutzte der Herrſcher feinen Günſtling 
zu geheimen Miſſionen bei den Jungtürken. 
Achmed Djelaleddin mußte häufig nach Paris, 
Brüſſel und nach der Schweiz reiſen, um 
mir den Führern der Jungtürken zu verhandeln. 
Mauch einen hat der Paſcha unter Vorſpiegelung 
der Begnadigung und anderer ſchöner Dinge 
hierher zurückzulocken gewußt, und man kann wohl 
ſagen, daß wenigſteus damals Achmed Djelaleddin 
ein treuer Diener ſeines Wohltäters war. 
Aber Haß und Neid fingen auch bei ihm an, 
ihre nagenden Zähne an Glück und Größe an- 
zuſetzen und arbeiteten langſam .. . aber ſicher! 
Als erſtes Zeichen, daß man ihm nicht mehr ganz 
traue, konnte Achmed Djelaleddin es anſehen, 
daß ihm als Diener ein Türke aus Antivari in 
Montenegro, namens Mehemed, vom Palais aus 
aufoktroyiert wurde, der „den Paſcha nie verlaſſen 


durfte!“ Ein Auflehnen gegen dieſen Gendarm 


wäre in Yildiz von ſeinen Feinden als Beweis 


dafür hingeſtellt worden, daß der Paſcha keine 


Kontrolle vertragen könne, und damit wäre ſein 


Schickſal ſchon damals beftiegelt geweſen. ö 


Dieſe Art Spion in Form eines Dieners wird 
der Spionage 

in Nildiz aufgezwungen. = 
Sobald Achmed Djelaleddin die erſte Sproſſe 
ſeiner Glücksleiter nach unten hin betreten hatte, 
da fielen Haß und Neid offenkundig über ihn 


her; Verleumdung hing ſich an feine Rockſchöße, 


die bis dahin von denjelben Kreaturen geküßt 
1 Füßen traten, 
und in kurzer Zeit war der allmächtige Günſt⸗ 


ling und Pflegeſohn des Khalifen und Sultans 


ein geächteter, von Mißtrauen verfolgter „Ver⸗ 


brecher“. 


Achmed Djelaleddin war lange genung im 


‚Yildiz ät eg geweſen, um die unheilvollen Konſe⸗ 
quenzen für ſich aus nun gegen ihn geſponnenen 
Intrigenwetze felbft ziehen zu können; er fühlte, 
diß es Zeit geworden war, das Feld gänzlich zu 


Nachdem die „Prinzeſſin“ ſchon vor einiger 


Zeit nach Aegypten gereiſt war, um ihre angeb⸗ 
lich ſchwache Geſundheit in der Heimat zu kräf⸗ 
‚tigen, bat der Paſcha den Sultan vor etwa 14. 


Tagen um die Erlaubnis, feine Gattin am Nil 
zu beſuchen, da deren Befinden zu Beſorgniſſen 
Aulaß böte. Auf den Rat der Feinde des ches. 
maligen Günſtlings, die dieſen ſelbſt vernichten 
wollten, ſchlug der Sultan den erbetenen Urlanb 
ab, und Achmed Djelaleddin merkte nun, daß er 
in höchſter Gefahr war. Er beſchloß daher ſeine 
Flucht. 5 . 

Hen Diener Mehemed wußte der frühere 
Chef der Spionage und Geheimpolizei auf ſehr 


geſchickte Weiſe zu entfernen, indem er ihm eine 


„ Vertrauensmiſſion“ nach Sofia übertrug, bei der 


angeblich viel Geld zu verdienen ſei. Geld liebte 


Mehemed, wie alle dieſe bezahlten Spione, über 
ulles; er ließ fich verleiten, nach Sofia zu reiſen, 
wo er vielleicht heute noch nach dem verborgenen 


Schatze ſucht. 


Achmed Ofjelaleddin Paſcha ſagte fi ſehr 
richtig, daß er am wenigſten Verdacht erwecke, 
wenn er ſeine Lebensweiſe aus guten Tagen ge⸗ 
nan weiter beobachte, ſogar am Tage ſeiner 
Flucht ſelbſt. Er begab ſich am Sonntag, d. M., 
ſeiner Gewohnheit gemäß und zur gewohnten 
Stunde in den Club commereial in Pera, um 
zus frühſtücken und dann wie immer ſeine Partie 
Sein Wagen blieb vor der Tür 
ftehen, wie immer ſcharf im Auge gehalten von 
den ihm folgenden Spionen. Dieſe wußten, daß 
die Partie in der Regel zwei bis drei Stunden 
dauerte. Heute ſchien ſie ungewöhnlich lange zu 
währen; denn die Equipage und die Spione war⸗ 
teten nach vier, nach fünf und nach ſechs Stun⸗ 
den immer noch vor der Tür — — Achmed 
Djelaleddin kam nicht heraus. — Allerdings 
war ihrer Aufmerkſamkeit entgangen, daß 
ſchon etwa nach einer halben Stunde, als 
alſo der Paſcha noch beim Frühſtück ſitzen mußte, 
ein älterer Herr im Zylinderhut mit einer 
großen Brille auf der Naſe — augenſcheinlich 
ein vornehmer Engländer — den Klub verlaſſen 
hatte, um in einer Droſchke nach Galata an den 
Nai zu fahren, wo er, nachdem er dem dort 
ſtationierten Poliziſten ſeinen engliſchen Paß vor⸗ 
gezeigt hatte, ungehindert an Bord des engliſchen 
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Paſſagier⸗Dampfers ſtieg und mit dieſem eine 


Stunde ſpäter nach Aegypten abdampfte. Der 
wornehme Engländer“ hatte auch einen Diener 
bei ſich, der ſeinen Herrn am Kai erwartete, um 
ihm Handtaſche, Reiſedecke u. ſ. w. aufs Schiff 
zu bringen. Erſt auf hoher See kam Achmed 
Djelaleddin Paſcha, der uunmehr der Maskerade 
als engliſcher Gentleman nicht mehr bedurfte, 
mit ſeinem Sekretär Gumuſchdjian wieder zum 
Vorſchein und iſt inzwiſchen wohlbehalten bei 
feiner ägyptiſchen „Prinzeſſin“ eingetroffen. So 
mußte der einſtige allmächtige Günſtling des 
Sultans, Chef der Geheimpolizei n. ſ. w., Pflege⸗ 
ſohn und verzogener Liebling Abdul Hamids, 
verkleidet aus ſeinem Vaterlande flüchten, wo er, 
dank den dunklen Ehrenmännern, die jetzt in 
Yildiz das ſchmußige Handwerk der Spionage 
leiten und damit den Sultan in ſtetem Schach 
halten, feines Lebens nicht mehr ſicher war. 
Achmed Dielaleddin Paſcha war nicht der 
Erſte und wird nicht der Letzte ſein, der in der 
Türkei ſchnell die Leiter zu höchſter Macht als 
Günſtling des Sultans erklimmt, um dann von 
Neidern und ſkrupelloſen Intriganten in das 
Verderben geſtürzt oder zur Flucht gezwungen zu 
werden — und ſich im Auslande den Feinden des 
jetzigen Regimes anzuſchließen. 
So iſt eben das Leben der türkiſchen 
Großen!“ = 


Berliner Brief. 


(Bon unſerem Korreſpondenten.) 


Berlin, den 24. Febrnar. 

Ihre Aufregung über den Krieg hat die Ber⸗ 
liner Bevölkerung jetzt ſchon ſo ziemlich verwun⸗ 
den. Die Macht der Gewohnheit macht ſich aber 
auf jeglichem Gebiete geltend. Dort, wo die 
Völker auf einander ſchlagen, herrſcht gegenwär⸗ 
tig ja auch Stille. Nur muß man die Volks⸗ 
pſyche kennen, die zu allem Senſationellen neigt. 
Man begegnet hier der Anſicht, es wäre „Mum⸗ 
pitz“, daß vom Kriegsſchauplatz keine Schlachten⸗ 
nachrichten einlaufen; die Nachrichten würden von 
Gewalthabern angehalten, um gewiſſe Intereſſen 
zu wahren. Dieſe Anſicht wird von einigen Blät⸗ 
tern beſtärkt, indem ſie „Privat⸗Telegramme“ über 
„Gerüchte“ von neuen kriegeriſchen Zuſammen⸗ 
ſtößen veröffentlichen. j 

Es iſt nichts dabei zu machen, die Berliner 
bleiben mit ihren Sympathien auf Seiten des 
Landes der aufgehenden Sonne. Das iſt neulich 
in einigen Kneipen zum Ausdruck gelangt. Die 
Gäſte brachten Japauern, welche ſich unter ihnen 
befanden, Ovationen mit Hurrahrufen dar und 
die Japaner ſagten natürlich, daß dieſe Freund⸗ 
ſchaftsbeweiſe ſie mit tiefer Rührung erfüllten. 
Es fehlte nur, daß man in den Kneipen zu dem 
Rummel auch noch den Mikadowalzer ſpielte, 
meinetwegen auf Mundharmonika. Ein „Nord⸗ 
hänſer Korn“ oder ein „Leichenwagen mit Trod⸗ 
deln“ (Schnaps mit farbigem Wein vermiſcht) war 
ſelbſtverſtändlich am Platze zur Erhöhung des 
feierlichen Moments. e 

Sonſt iſt augenblicklich kein Ereignis vorge⸗ 
kommen, das unſere blafirten Weltſtadtnerven 
kitzelte. Im Gegenteil, es zeigt ſich eine unge⸗ 
wohnte Schläfrigkeit, und fragte man in den 
Handlungen nach, jo erfuhr manu, daß jetzt wirk⸗ 
lich mehr Nachtmützen verkauft werden. 

Im Reichstag macht ſich die Blaſirtheit und 
Intereſſeloſigkeit beſonders bemerkbar. Die große 
Mehrzahl der Abgeordneten ſieht ſich draußen die 
Welt an, wo ſie am ſchönſten iſt. Zu den Sitz⸗ 
ungen erſcheinen ein paar Häuflein gelangweilter 
Männer, die ſtets immer kommen 
zum eiſernen Inventar des hohen Hauſes zählen. 
Mit dieſen kleinen Gruppen läßt ſich aber den 
Satzungen des Hauſes gemäß keine Mehrheit 
aufſtellen und folglich können die Debatten nicht 
ſchnell genug durch Abſtimmung erledigt werden. 

Der Reichstagspräſident Graf Balleſtrem ſoll 
wegen der Bummelei der Abgeordneten und der 
langweiligen, endloſen Reden der Auweſenden. 
förmlich in Verzweiflung ſein. Er findet auch 
kein Mittel zur Abhilfe, denn es ſtehen Etats⸗ 
beratungen an der Tagesordnung, ein pulver⸗ 
trockenes Thema alſo, das keinen Hund anlockt. 
In Amerika pflegt man in einem ſolchen Falle 
in einem Volkshauſe oder in der Kirche zur Ber» 
größerung des Zuſpruchs eine Tombola zu veran⸗ 
falten, auch Stiefel zu verſchenken. 

Alles, was wahr ift: Schnupfen haben wir, 
Schnupfen und wieder Schnupfen. Das Früh⸗ 
jahrswetter iſt auch danach: Kälte, dann Wärme, 
Regen, daun Schnee. Und immer jo plötzliche 
Abwechslung, daß man beim Ausgehen vom Hauſe 
im Frühfahrspaletot einen freundlichen Mitmen⸗ 
ſchen mit einem Pelz über dem Arm für den 
Bedarfsfall hinter ſich herlaufen haben müßte. 
Wir haben auch eine moralifche Naſe und die iſt 
nicht verſchnupft. Mit dieſer Naſe verſpüren wir 
Leichengeruch in Berlin, namentlich im Zentrum 
und im Weſten, wo die Börſenjobber, überhaupt 
mit Geld geſegnete Leute wohnen. Es iſt ein 
penetranter Leichengeruch, als lägen Opfer einer 
tötlichen Epidemie haufenweiſe umher. 

Rußland iſt daran ſchuld. Die ruſſiſchen 
Dörjenpapiere erlitten infolge des Ansbruchs des 
Krieges einen furchtbaren Kursſturz. Da der 
Krieg unerwartet kam, konnte kein Inhaber der 
ruſſiſchen Werte Vorkehrungen gegen Verluſt tref⸗ 
fen. Die erſte ſchlimme Nachricht aus St. Pe⸗ 
tersburg bewirkte in Berlin wahrhaftig eine pe⸗ 
kuniäre Verwüſtung. Jeder Finanzmann war 
plötzlich ärmer und den Jammer hörte man in 
allen Tonarten. ö s 

Unter den Opfern des „Ruſſenſturzes“, dieſen 
Plutokratiſchen Leichen, iſt der Bankier Fritz Meyer 
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war; 120 Dollar hatte der Verkäufer als kleine „Kom 
miſſton“ für ſich behalten und weitere 40 Dollar hatte der 
Oberaufſeher des Gefängniſſes eingeſteckt. Alle gefangenen 


das bedeutendſte. 
den erſten Spekulationsfirmen Berlins, es war 
mit 27 Millionen Mark auf allen möglichen Märk⸗ 
ten engagiert. Vorgeſtern teilte Meyer ſeinen 
Geſchäftskunden mit, daß er infolge der großen 
Kursverluſte ſeine Bude zumachen muß. Seit ge⸗ 
ſtern iſt der arme Bankier and Berlin verſchwun⸗ 
den. Er hat beim Fortgehen nur 1000 Mark 
aus der Kaſſe mitgenommen. Niemand kann 
raten, wo man Bankier Meyer fetzt zu ſuchen 
hat, ob jenſeits der Grenze auf eiliger Fahrt bei 
Nacht und Nebel, oder am Ort in einem Verſteck. 
Rätſelhaft iſt, warum der Plutokrat, der ehemals 
kaum einen lumpigen Hundertmarkſchein aufaſſen 
wollte, um fich nicht die Finger ſchmutzig zu ma⸗ 
chen, bei ſeiner Pleite einen Tauſender mitnahm. 
Ging der Mann in den Tod, dann genügte aller⸗ 
dings dieſe Summe für die Reiſe. 

Wie glücklich müſſen dagegen diejenigen ſein, 


die keinen roten Heller haben; die brauchen von 


dem „Ruſſenſturz' nicht zu leiden. Die Armut 
muß überhaupt das Begehrenswerteſte hier auf 
Erden ſein, den zu einem Teil ſichert ſie einem 
ſogar das ſchöne Jenſeits. Es heißt ja doch: 
Selig find die geiftig Armen, denn deren iſt das 
Himmelreich“. Die geiſtig Armen nennen wir in 
unſerer laſterhaften Welt ſonſt Idioten. 

Ueber zahlreiche Selbſtmorde aus unglücklicher 
Liebe könnte ich Ihnen noch einiges erzählen, 
aber jagen Sie ſelbſt, kann einer bei dem Hunde⸗ 
wetter draußen und der froſtigen Temperatur in 
der Wohnung frühliugswarme Töne zur Ausma⸗ 
lung der Liebe, wenn auch einer unglücklichen, 
finden? Man raucht ſeine kurze Pfeife, um ſich 
wenigſtens die Naſe zu wärmen, und ſchreibt hin: 
In Berlin pflegen ſich im Frühjahr jeden Tag 
einige Leute aus Liebesgram zu erſchießen oder 
zu erſtechen. Wer ſich einen Revolver gekauft 
hat, aber nachher ſieht, daß er gerade bei der 
Spree wohnt, der erſpart ſich das Pulver und 
ſpringt ins Waſſer. Und unſerer Spree müſſen 
wir Gerechtigkeit widerfahren laſſen und ſagen: 
Davon macht ſie uns noch lauge keine Ueber⸗ 
ſchwemmung. Dax. 


Aus aller Welt. 
Chineſiſche Gerechtlichkeit — Sperlings⸗ und Affenpar. 


lament. — Die Tailletenſchulden der Gattin. — Theater 
als Verbrecheraſyl. — Der ſchwerſte Mann der Welt 

Man ſchreibt uns aus Schanghai, Mitte Januar: 
In den chineſiſchen Gefängniſſen gibt es keine Einzelhaft, 
ſondern alle Eingeſperrten werden unterſchiedslos durch⸗ 
einandergeſteckt. Von jedem neuen Ankömmling erwartet 
die Geſellſchaft der Inſaſſen, daß er einigen Wein zum 
Beſten gebe, falls er die Koſten dafür nur irgend beſtrei⸗ 
ten kann. Nun kerſchien neulich in einem Nankinger Ge 
fängnis ein ſeit langem geſuchter Räuber, den feine Mit⸗ 
gefangenen für recht wohlhabend hielten, weshalb fie glaub- 
ten, er würde ſich mit Leichtigkeit nach der üblichen Eti⸗ 
kette richten könn en. Aber der Ankömmling ſagte, fein 
ganzer mühſam erworbener Beſitz wäre ihm genommen 
worden, weshalb ihm nun nichts anders übrig bliebe, als 
ſeine Frau zu verkaufen. Wirklich erſuchte er auch den 
Beſitzer eines ſchlechten Hauſes, dies für ihn zu tun. Da 
die Frau des Räubers nicht übel ausſah, ſo wurden 200 
Dollar für ſie erzielt. Bevor ſie ſich zu ihrem neuen Ge. 
bieter begab, verabſchiedete ſie ſich in aller Freundſchaft 
von ihrem im Gefängniſſe ſitzenden erſten Herrn Gemahl 
Auf deſſen Frage, wieviel Geld für ſie bezahlt worden 
ſei, konnte ſie ihm zunächſt keine Antwort geben, nannte 
ihm jedoch bei einem zweiten Beſuch, nachdem fie fi in- 
zwiſchen erkundigt hatte, die richtige Summe. Da geriet 
der Räuberhauptimann in den größten Zorn, weil ihm 
nur der fünfte Teil des Geldes, 40 Dollar zugekommen 


Lumpen und Vagabunden ſtimmten dem Räuber darin 
bei, daß dies unerhört und empörend wäre. Sie erregten 
einen großen Tumult, ſchrien laut „Gerechtigkeit, Gerech⸗ 
tigkeit!“ und verſuchten ſogar das Gebäude in Brand zu 
ſtecken. Erſt als der verantwortliche Mendarin erſchien, 
trat Ruhe ein. Er machte ſehr kurzen Prozeß, indem er 
einfach alle miteinander beſtrafte, den Verkäufer der Frau, 
den Aufſeher und die Gefangenen. 
* 


Daß viele Tiere die Gewohnheit haben, fh zu ge 
wiſſen Zeiten zu verſammeln, als ob ſie ihr Plauder⸗ 
ſtündchen verbrächten oder Gericht abzuhalten beabſichtig ⸗ 
ten, iſt allgemein bekannt. Selbſt dem Großſtädter wird 
es anfgefallen fein, daß die Sperlinge vor Sonnenunter⸗ 
gang ſich zu ſammeln pflegen und ununterbrechen ſchilpen, 
als ob ſie Wunder was für Wichtiges ſich mitzuteilen 
hätten. Manchmal treffen ſich jedoch die Sperlinge ver- 
ſchiedener Stadtteile, die ſonſt getrennt von einander 
leben, zu einer großen Berfammlung, als wenn es ſich 
um eine parlamentariſche Ausſprache handelte. Nach Pro- 
feſſor Marſchall geſchieht dies dreimal im Jahre. Zwei 
Verſammlungen finden im Frühling, je nach der Witte⸗ 
rung früher oder ſpäter, die dritte, meiſt ſchwächer be 
ſuchte, im Herbſt ſtatt. Zu dieſen Zeiten verſammeln ſie 
ſich gegen Abend auf ganz beſtimmten Bäumen. Hier 
führen die Vögel eine Stunde lang und länger, bis in die 
Dämmerung hinein, eine äußerſt lebhafte Unterhaltung 
und ſchwätzen, wenn auch nicht alle, doch ſehr viele von 
ihnen, zugleich. Was dieſes ſeltſame Manöver zu be 
deuten hat, iſt noch ein Rätſel. Auch bei anderen Tieren, 
zum Beiſpiel bei Affen, werden derartige Volksverſamm⸗ 
lungen beobachtet. Profeſſor Pechuel-Loeſche ſchreibt zum 
Beiſpiel von den Meerkatzen, daß die einzelnen Banden 


Das Haus Meyer zählte zu nicht 


Alle beherbergen kann n 1 e Wal 
riefen beſetzt find. Alſo ſelbſt die parlamentariſchen Ein; 
richtungen, auf die wir Menſchen mit Recht oder Unrecht 


fo ſtolz find, haben wir von den Tieren übernommen. _ 
! i * — 2 * 


* ons 

In den Reihen der Londoner Modiſtinnen 
herrſcht Zähneklappern, denn Richter Phillimore 
hat ſoeben in dem Prozeſſe einer Schneiderin 
gegen einen Herrn Lucas und deſſen Frau ent⸗ 
ſchieden, daß der Ehemann nicht verpflichtet ſei, 
Toiletteſchulden feiner Gattin zu berichtigen, wenn 
er der Frau genügende Mittel gegeben habe, um 
ſich ſtandesgemäß zu kleiden und ihr unter⸗ 
ſagt habe, Kredit für ihre Toilettebedürfniſſe in 
Anſpruch zu nehmen. Herr Lucas erklärte vor 
Gericht, daß er ſeiner Gattin 2400 Kronen zur 
Beſtreitung ihrer Toilette bewilligt habe, daß er 
ſeinen beiden erwachſenen Töchtern für gleiche 
Zwecke je 1000 Kronen jährlich gewähre und 
feinem zehnjährigen Töchterchen 400 Kronen; 
auch habe er ſeiner Gemahlin ſtreng verboten, 


die Dame ihrer Schneiderin 2000 Kronen, die 
den Gegenſtand der Klage bildeten. Der Richter 
erklärte, es ſei zwar hart, daß die Klägerin die 
Summe verlieren ſolle, aber wenn ein achtbarer 
Ehemann feiner beſſeren Hälfte, wie im vorlie⸗ 
genden Falle, genügende Baarmittel zur Beſtrei⸗ 
tung ihrer Toilettebedürfniſſe gewährt und ihr 
die Inanſpruchnahme von Kredit unterſagt habe, 
ſo könne ein anderes Urteil nicht erfolgen. Nur 
auf dieſe Art köune ein achtbarer Kaufmann vor 
dem Bankerottgerichtshofe bewahrt bleiben. 

Das Kis-Falndy⸗Theater in Alt-Ofen wurde, wie 
Wiener Blätter aus Budapeſt berichteten, im Auguft vor. 
Jahres wegen Feuergefährlichkeit geſchloſſen. Detektive 
machten vor kurzem die Wahrnehmung, daß ſämtliche 
Gauner ihre Quartiere verlaſſen hatten und „unbekannt 
wohin“ ausgezogen waren. Dienſtag Nachts bemerkte nun 
ein Konſtabler, wie ein Mann eine kleine Tür im vüd- 
wärtigen Tell des Theakers mit einem Schlüſſel öffnete 
und hinitr der Tür verſchwand. Er beritf telephoniſch 
ein großes Wache⸗Aufgebot, welches das Theater um; 
zingelte, worauf Detellivt mit Blendlaternen in das Ge- 
bäude eindrangen. Kaum hatten ſie den Zuſchauerraum 


Logen eilten Männer flüchtend dem Ausgange zu, wurden 
jedoch für verhaftet erklärt. Viele Männer lagen im 
tiefen Schlaf und mußten erſt von den Poliziſten⸗ geweckt 
werden. Die Polizei hat diegmal einen guten Fang ge⸗ 
macht, denn unter den Verhafteten befanden ſich viele 
ſteckbrieflich Verfolgte. 
E 

Der ſchwerſte Mann der 
einem engliſchen Blatt, der im Jahre 1848 
geborene Engländer Thomas Longley. Er wiegt 
angeblich 688 Pfund und mißt um die Bruſt 


einen Umfang von 23. Zoll, feine Größe iſt 


ſehr intelligenter Meuſch. Im Jubiläumsjahr 
ließ die Königin Victoria ein Telegramm an ihn 
ſenden, das ihn zu. feiner guten Geſundheit be⸗ 
glückwünſchte. Der Brief iſt eingerahmt worden 
und hängt in dem Reſtauratiousſaale des Star⸗ 
Wirtshauſes in Dover, wo Longley lebt. 


Vis hört man Neues? 


Bedeutende Spende. 


1. Februar abgehaltenen Sitzung, aus den Fonds 
de ſtädtiſchen Kaffe. 25,000 Rbl. zu Gunſten 
des Vereins des „Rothen Kreuzes“ und 40,000 
Rubel zu Kriegszwecken anzuweiſen. Des weite⸗ 
ren wurden am 4. Februar aus derſelben Kaſſe 
4,000 Röl. zur Juſtandſetzung des Lodzer Fa⸗ 
brikhospitals und 15,000 Rbl. zum Unterhalt 
von 40 Verwundeten in demſelben im Laufe eines 


Jahres affignirt. — Um die Erlaubuiß, die ges 


nannten Geldbeträge flüſſig machen zu dürfen, 


ſind Vorſtellungen höheren Orts zugegangen. Die 
Herren Beamten und das ſonſtige Dienſtperſonale 
des Magiſtrats ſpenden überdies vom 1. Februar ab 
bis zum Abſchluſſe des Friedens zu Kriegszwecken je 
2 bis 5 Prozent von ihren Gehältern allmo⸗ 
natlich 5 | 


Vertretung. Fufolge Erkrankung unſeres 


Herrn Polizeimeiſters Staatsrat Chrzanowski 


wird denſelben auf Verfügung Seiner Excellenz 
des Gouverneurs von Petrikau im Amte der Chef 
der hieſigen Polizei⸗Reſerve Staatsrat 
Bagdanow vertreten. zZ . 
Zur Spendenſammlung in unſerer 
Stadt für die verwundeten Krieger. Bis 
jetzt find bereits zu Händen der hieſigen Polizei 
über 13,000 Rbl. an freiwilligen Spenden ür 
die verwundeten Krieger eingelaufen. f 
Gegen die Meſſerſtecher. Bekanntlich 
hat nicht nur unſere Stadt, ſondern auch War⸗ 


ſchan unter der Mefferſtecherei viel zu leiden, 


ſich an einer gewiſſen Stelle zu treffen pflegen. Den Ein ⸗ 


geborenen iſt die Tatſache wohlbekannt. Sie erzählen, die 
Affen hielten Palaver ab, Beratungen über irgend welche 
Angelegenheiten, und die einzelnen Banden fänden ſich 
dazu von weither ein; es ginge auch dabei ganz ordentlich 
zu wie bei den Menſchen. 


wenngleich 
Städten nicht mehr in dem Maße herrſcht, wie 
früher, da die Polizei den Meſſerſtechern ſtandes⸗ 
gemäß und gebührlich auf's Fell gerückt iſt. In 
Warſchau iſt die Polizei unn gegenwärtig bemüht, 
mit allen Kräften und Mitteln die Meſſerſtecherei 
gänzlich auszurotten. Sämtliche für Meſſerſtecherei 


Manchmal ſollten ihrer ſaſchon vorbeſtrafte Perſonen ſowie fämtliche jene 
viele zuſammenkommen, daß ein ſtattlicher Baum fie [Individuen, denen der Ruf eines Meſſerhelden 


und noch benachbarte Wald- 


Kredit in Anſpruch zu nehmen. Dennoch ſchuldete 
Waiſenhauſes in Lodz. 


des Theaters betreten, wurde es dort lebendig, aus allen 


Welt it, nach 


70 Zoll, um den Gürtel 83 Zoll, ſeine Wade hat 


6 Fuß 1 Zoll. Longley iſt ein gebildeter und 


ſchloß der Herr Präſident Staatsrat Pien⸗ | 
owäti mit den Ehrenſtadträten in einer am 


und Geiſtlichen einzurichten. 


dieſer große Uebelfland in beiden 


ſtecher, die wegen Gebrauchs eines Meſſers im 
Streit oder Naafluſt ſchon vorbeſtraft find und 
dieſes Vergehens fich noch einmal zu ſchulden 
kominen laſſen, ſofort auf adminiſtrativem Wege 
nach Sibirien transportirrt. ern 
Projekt der Erbauung eines katoliſchen 
Der Mangel eines 
eigenen Watſenhauſes unter der hiefigen zahlrei⸗ 
chen katoliſchen Bevölkerung hat ſich ſchon feit 
vielen Jahren bemerkbar gemacht, doch iſt man 
zur Erbanung eines ſolchen bisher noch nicht ge⸗ 
ſchritten, weil es eben einfach an dem nötigen 
Gelde hierzu fehlte. Sehr anerkennenswert iſt ez 
daher, daß ſich jetzt Leute in unſerer Stadt ge⸗ 
funden haben, die das Projekt der Erbauung die 
ſes Waiſenhauſes hierſelbſt energiſch in's Auge 
gefaßt, ein diesbezügliches Statutenprojekt für das 
ſelbe ausgearbeitet und der höheren Behörde zur 
Befätigung eingeſandt haben. Die Initiatoren 
hoffen, daß mit dem energiſchen Vorgehen für 
die Erbauung des genannten Waiſenhauſes auch 
das Suterefje des Publikums im Allgemeinen für 
das Projekt geweckt wird und ſomit auch die er⸗ 
forderlichen Geldopfer, wenn anch nicht auf ein⸗ 
mal, fo doch nach und uach einfließen werden. 
Und mit Recht. Das hieſige evangeliſche Wai⸗ 
ſenhaus, das ſich in den wenigen Jahren feines 
Beſtehens zu fo großem Anſehen und Erfolge 
emporgeſchwungen hat und ſich fo großer Unter 
ſtützung erfreut, iſt auf ähnliche Weiſe entſtan⸗ 
den und mit Schulden erbaut worden, Paſtor 
Rondthaler erließ damals einfach einen Auf⸗ 
ruf in der hieſigen Tagespreſſe über die Not⸗ 
wendigkeit eines Waiſenhauſes und erſuchte um 
tatkräftige materielle Unterſtützung für den Bau, 
ſetzte aber gleichzeitig in dieſem Aufruf voraus, 
daß ſo mancher zagen und Einwendungen wegen 
der Aufbringung des erforderlichen Geldes machen 
wird. „Doch zu derartigen Sachen muß Geld 


aufgebracht und geſpendet werden“, fagte. jedoch 


Paſtor Rondthaler auch in ſeinem Aufruf, 
und ſchritt zum Bau des Waiſenhauſes, ohne ab⸗ 
zuwarten, bis die Baukoſten für dasſelbe aufge⸗ 
bracht waren. Als die Gemeinde daun das 
ſchöne Haus ſah und den Segen wahrnahm, 
welchen dasſelbe ſtiftete, da floſſen anch die 
Spenden zahlreich ein, ſo daß heute das hieſige 
evangeliſche Waiſenhaus nicht nur über alle 
ſchweren Kümmerniſſe hinweggeholfen iſt, ſondern 
auch als eine der am ſegensreichſten wirkenden 
und muſterhafteften Inſtitutionen in unſerer 
Stadt daſteht. N N 
Ifraelitiſche Badeanſtalt. Auf Beſchluß 
der hieſigen iſraelitiſchen Gemeindeverwaltung 
wird auf den an der Zachodniaſtraße befindlichen 


8 9 I Plätzen Nr. 56 und 58, wofelbft ſich auch die 
˖ S . Dem Wuunſche der; Syna 0 1 gehö 
Einwohner unſerer Stadt entgegenkommend, be⸗] Gebäude befinden, eine große rituelle Badeanſtalt 


Synogoge und andere der Gemeinde gehörigen 


erbaut werden. Die Pläne hierzu werden von 
dem hieſigen Bauarchitekten Herrn Landau aus⸗ 
gearbeitet. Nach dem Projekt ſoll dieſe Badean⸗ 
ſtalt mit den neueſten Einrichtungen in techniſcher 
und hygieniſcher Beziehung ausgeſtattet werden. 
Unter Anderem werden dortſelbſt ein großer 
allgemeiner und 10 kleinere Schwimmbafſin⸗ 
und 21 Wannenbadezimmer erſter und 25 ſolche 
Zimmer zweiter Klaſſe eingerichtet werden. Zur 


Bequemlichkeit der Badegäſte wird auch ein erſt⸗ 


und zweitklaſſiges Wartezimmer reſp. Saal ein⸗ 
gerichtet. Ferner werden ſich in der Badeanſtalt 
Ceutralheizung und elektriſche Beleuchtung befin⸗ 
den. Vor der Anſtalt wird ein Garten angelegt 
werden. Der Koſtenanſchlag beziffert ſich auf 
75000 Rabel und ſollen die Koſten aus einem 
aus Spenden zuſammengebrachten vorhandenen 
Fond von 35,000 Rbl. und der Reſt aus weite⸗ 
ren Spenden beſtritten werden. Mau hofft den 
Bau bereits im Frühling dieſes Jahres in Aus 
griff nehmen zu können. 1 
Edles Anerbieten. Seine Eminenz der Erz ⸗ 
biſchof der Warſchauer katholiſchen Erzdiechfe ſchritt 
in Erwägung des Motivs, den auf dem Kriegs⸗ 
ſchauplatze befindlichen Katholiken und insbeſon⸗ 
dere jenen, deren Oberhirt er iſt, religiöſen Bei⸗ 
ſtand zu leiſten, höheren Orts mit dein Anerbie⸗ 
ten ein, auf den Kriegsſchauplatz mehrere katho⸗ 
liſche Geiſtliche zu kommandiren. Gleichzeitig 
bat Seine Eminenz um die Bewilligung, auf 
Unkoſten verſchiedener Spender eine ſpezielle ſa⸗ 
nitäre Abtheilung oder ein Hoſpital aus barm⸗ 
herzigen Schweſtern Vinzent & Paulo, Aerzten 
Zur Umwandlung des Grünen Nin: 
ges in einen Stadtgarten. Wie wir bereit? 
mitteilten, befaßte man. fi in unſerer Stadt 
mit dem Projekt der Umwandlung des gegen⸗ 
wärtig als Marktplatz dienenden Grünen Ringes 
in einen Stadtgarten reſp. Sanare. Das Projekt 


mußte jedoch bis auf Weiteres aufgegeben wer⸗ 


den, da man noch keinen geeigneten Platz aus⸗ 
findig gemacht, auf welchen man den Markt von 
dem genannten Ring hin verlegen könnte. Ob⸗ 
wohl ein folder Platz noch nicht gefunden, finden 
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ſich doch verſchiedene Perſonen, die dieſes Projekt 
befürworten und ſo ſchnell als möglich in Aus⸗ 
führung gebracht haben möchten. Dieſes Projekt 

t aber auch feine entſchiedenen Gegner, da un⸗ 
ſere Hausfrauen infolge Mangels an genügend 
Marktplätzen ſchon ohnehin weit genug zu Markte 
zu gehen haben und man ſogar zur Verlegung 
des Marktes vom Grünen Ringe den Selinenhof 
am Stadtwalde in Ausſicht nimmt. Vielleicht 
wäre es auch bequemer, unſere ſtädtiſchen Markt⸗ 
plätze gleich nach Srebrna und Konſtantynow zu 
verlegen. Die dortigen Bewohner würden dies 
gern ſehen. Sie brauchten erſtens ihre Land⸗ 
produkte nicht nach unſerer Stadt zu bringen 
und bekämen zweitens vielleicht auch viel ſchneller 
die ſchon längſt projektierte Fernbahnverbindung 
mit Lodz. i 

Verzeichnis der Landbeſitzer. Die Petri⸗ 
kauer Gouvernementsverwaltung fordert von den 
Kreischefs einen genauen Ausweis der Landbe⸗ 
fiter und ihrer Pächter nach Nationalitäten und 
Koufeſſionen. 

Abſchlägige Antwort. Die Stenerinſpek⸗ 
tion hat zur Einverleibung der Gemeinde Dom⸗ 
brömka in den Komplex der Stadt Lodz ihre Zu⸗ 
ſtimmung nicht erteilt, da hiedurch die Gemeinde 
mit unerſchwinglichen Steuerabgaben belaftet wer» 
den müßte. . s A 

Senatserläuteruug. In Angelegenheit des 
fogenannten Etats oder der Jahresab gabe, welche 
nur im Weichſelgebiete von wohlhabenderen Mit⸗ 
gliedern jüdiſcher Gemeinden erhoben wird, er⸗ 
läutert der Dirigierende Senat: 1) daß Juden, 
welche im Stantödienfte ſtehen, hiedurch von der 
Entrichtung dieſer Abgabe nicht befreit wer⸗ 
den, ſondern gleich Anderen die auf ſie repar⸗ 
tierten Beträge zahlen müſſen; und 2) daß jedes 
Mitglied ſeinen Etat in dieſem Orte zu zahlen 
hat, wo es ein Handelsunternehmen, ein Stadt⸗ 
immobil oder ein Landgut beſitzt, wenn auch es 
dort nicht anſäſſig und wohnhaft iſt. Dagegen iſt 
der Aktienbeſitzer nicht verpflichtet, den Etat im 
Zuſtändigkeitsorte der Fabrik zu zahlen. 

Etſenbahnverbindung zwiſchen Z3gierz 
und Ozorkow. In Angelegenheit des Projekts 
der Erbauung einer ſchmalſpurigen Eiſenbahn von 
Zgierz nach Ozorkow faud dieſer Tage eine ſpe⸗ 
zielle Sitzung der Kaliſcher Gouvernementsver⸗ 
waltung ſtatt, welche das Projekt nach Erwägung 
aller Einzelheiten annahm und beſchloß, dasſelbe 
dem Kommunikatiousminiſterium zur Beſtätigung 
zu unterbreiten. Man hofft, daß der Bau dieſer 
neuen Bahnlinie noch in dieſem Jahre in Angriff 
genommen werden wird. Die Länge dieſer Bahn 
wird 18 Werſt betragen. N 

Brutaler Ueberfall. Am Mittwoch Nach⸗ 
mittag in der fünften Stunde wurde im Hauſe 
Nr. 13 an der Julius ſtraße der 28 Jahre alte 
Arbeiter Walentin Wartoski in ſeiner eigenen 
Wohnung von ſechs anderen Arbeitern überfallen 
und derartig geſchiagen, daß er am ganzen Kör⸗ 
per ſchwer verwundet Barniederliest. Die Uebel⸗ 
täter hatten bei dem Ueberfall die ganze Woh⸗ 
nung und die Fenſter derſelben demolirt und 
hatten hierbei um ſo freieres Spiel, da in dem 
betreffenden Hauſe weder der Wirt noch der 
Verwalter derſelben wohnt und der Struſch ab⸗ 
weſend war. Erft nachdem die Uebeltäter das 
Weite geſucht haben, wurde die Polizei und die 
Unfall⸗Reitungsſtation alarmirt. Der Ueberfall 
ift auf ein Racheakt zurückzuführen. 

Aus Tomaſchow. Dieſer Tage fand Hier 
ſelbſt in Anbetracht der in unſerer Stadt in der 
letzten Zeit häufig vorgekommenen bruialen Raub⸗ 
überfälle, Meſſerſtechereien und frechen Diebſtähle 
ſeitens verſchiedener Meſſerhelden und Diebe eine 
vom Magiſtrat ſpeziell einberufene Verſammlung 
der hieſigen Bürger ſtatt, behufs Beratung über 
die Anſtellung von mehr Nachtwächtern, da die 
gegenwärtige Zahl nur 36 beträgt. Nach längerer 
Debatte kamen die Bürger dahin überein, daß 
die gegenwärtige Zahl der Nachtwächter vollſtän⸗ 
dig hinreichend iſt und daß es uur nötig iſt, daß 
die Polizei die Wächter mehr kontrolliren ſoll, ob 
dieſelben auch ſtets auf ihren Poſten find und 
ihrer Pflicht gewiſſenhaften nachkommen. 


|— 


Zum Krie 


ge in Oftaſen. 


Lodz, 25. Februar 1904. 
Die Ernennung des Generals Kuropatkin 
zum Oberbefehlshaber der mandſhuriſchen Opera⸗ 
tiondarmee gegen Japan hat auf Mannſchaften 
und Offiziere den beften Eindruck gemacht. Ein 
Feldherr, welcher ſeine Karriere nicht in einem 
Bureau oder in der Snite macht, — welcher 
im Gegenteil von der Wiege ſeines Soldaten⸗ 
lebens ab die Strapatzen der Transkaspiſchen 
Sandſteppen dieuſtlich erprobt und überdies aus 
eigenem Antriebe, als Volontär, die Bekanntſchaft 
der Berbern und Kabylen aufſucht, — und welcher 
während der ſchweren Tage vor und um Plewna 
herum an Skobelews Seite als Generalſtabschef 
einer Divifion den Lauf der Ereigniſſe verfolgt, 
— ein Schriftſteller endlich, deſſen erfahrungs⸗ 


mäßig geſammelte Aufzeichnungen in alle Sprachen 


überſetzt ſind und von Autoritäten der Kriegs⸗ 


kunſt hoch gehalten werden, kann und muß feinen 


Untergebenen das vollſte Vertrauen einflöſſen: 


er kennt die Bedürfniſſe derſelben, fein Herz wird 


immer, in jeder Gefechtslage mit ihnen ſein, und 
„fein biederer Sinn wird ein offenes Ohr haben, 


Schickſal zu erleichtern. 
Als geweſener Kriegs 


wenn es fi darum handeln ſollte, ihr ſchweres 


Räderwerkes eingeweiht, welches Armee im 
Kriege heißt. Die Vorräte an Montouren, 
Waffen und Munitionsartikeln waren ſchon wäh⸗ 


Feindſeligkeiten tritt indes der wichtigſte Faktor 


Vordergrund. Schon Napoleon fagte, daß „der 
Soldat mit dem Magen kämpft.“ Als die Direk⸗ 


Feldzug nach Italien aufdrängten, welchen er 
über den Kamm der Alpen mit den ewigen 
Schneefeldern anzutreten angewieſen war, hatten 
ſeine Soldaten weder Stiefel, noch Mäntel, noch 
Wäſche: nur das Brot durfte nicht fehlen. Von 
dem Sattel des Bergpaſſes, welcher die Ausſicht 
auf Italien erſchloß, zeigte er ihnen das gelobte 
Land, und als er hinzufügte, daß in dieſem Lande 
für ſie Alles vorbereitet liege, hatte der Jubel 
und die Begeiſterung kein Ende. Er hielt 
ſein Wort. e N 
Die Kriegsſchauplätze der letzten Jahre ziehen 
verhältnismäßig enorme Truppenſchaaren zuſam⸗ 
men; je zahlreicher aber die Armeen, deſto zahl⸗ 
reicher und lanter werden die Klagen über ſchlechte 
oder mangelhafte Verpflegung. Während des 
Krimkrieges hungerten die Ruſſen ebenſo, wie die 
Oeſterreicher in den Jahren 1859 und 1866, die 
Franzoſen in den ſiebziger Jahren und die Eng- 
länder im Burenlande; nach dem letzten rufſiſch⸗ 
türkiſchen Kriege verſuchte ſogar ein Konſortium 
Gregr⸗Kahan⸗Horvitz der Regierung einen Civil⸗ 
prozeß wegen 13 Millionen Rubel offener Rech⸗ 
nungen anzuhängen, obgleich es erwieſen war, 
daß nur faule und ſtinkende Eßwaaren und eben 
folge Fourageartikel geliefert wurden. Dank 
ihren Vorkehrungen und dem rückſichtsloſen Re: 
quiſitionsſyſtem kamen die Dentſchen in ihren 
Kriegen glücklicher durch; aber auch ihnen fehlte 
eine Zeitlang vor Paris und insbeſondere vor 
Belfort vieles, Brot nicht ansgenommen. Auf 
dieſe Motte des Krieges wird General Kuro⸗ 
patkin ein beſonderes Augenmerk richten und 
dieſe Aufgabe iſt de facto eine der ſchwie⸗ 
rigſten. N „ e 5 
Die Eröffnung der Feindſeligkeiten en masse 
erleidet einen weiteren Aufſchub; die Japaner 
find alſo noch nicht vom Scheitel bis zur Sohle 
geharniſcht. Wäre dies der Fall, ſo hätten ſie 
einen Vormarſch auf mehreren parallelen Kom⸗ 
munikationen ausgeführt und ſich zum Angriffe 
auf den Jalufluß concentrirt. Eine heutige De⸗ 
peſche meldet dem gegenüber, daß in der Gegend 
von Sönl kaum 30,000 Japaner ſtehen, — juſt 
wie geſtern an dieſer Stelle kalkulirt — und 
daß die fatalen Wege, der Eisgang und insbe⸗ 


nicht zulaſſen. Nebenbei wird weiter gemeldet, 


dieſe Nachricht beſtätigt, fo dürften die „fieg⸗ 
reichen“ Horden Mikados kaum gegen Oſtern den 
Jaluflaß überſchreiten. ö 


macht kein Hehl daraus, daß die japaniſche Regie⸗ 
rung die Begeiſterung der Bevölkerung mißbillige 
und einen gefährlichen Rückſchlag befürchte, falls 
ſchlechtere Nachrichten vom Kriegsſchauplatze ein⸗ 
laufen ſollten. Die Befürchtung mag ihre guten 
Gründe haben und den Staatsmäunern in Tokio 
dürfte es nicht beſonders klar zu Muthe ſein. 
Es frägt ſich aber, wer iſt verſchwindelt und 
verlogen, als wenn nicht die Regierung und ihr 
alter. ego, die Londoner Preſſe? Wer ſolche 
Symptome merkt, ſollte ſich beſinnen und den 
Jubel auf den richtigen Maßſtab zurückführen; 
inzwiſchen zeigt es ſich, daß die Lüge bei den 
Herren zu einer unheilbaren Leideuſchaft heran 
gewachſen iſt: wie ſie von Anfang gelogen haben, 
lügen ſie heute und werden morgen vielleicht noch 
unverſchämter lügen. 

Geſtern Vormittag um 10 Uhr haben wir 
ein Extra⸗Blatt herausgegeben, deſſen Juhalt 
wir am dieſer Stelle wiederholen: 

St. Petersburg, 12. (25.) Februar. 
(T. d. R. T.⸗A.) Telegramm des Gene 
raladjutanten Alexejew an Seine Ma⸗ 
jeſtät: Ich melde Euerer Majeſtät Aller⸗ 
untertänigſt, daß ſoeben eine Meldung 


eingetroffen iſt, laut welcher das japa⸗ 


niſche Geſchwader nachts vom 11. (24.) 
zum 12. (25.) Februar verſuchte, mit 
Kauffahrteiſchiffen den Eingang in den 
Hafen von Port Arthur abzuſperren. 
Diefelben liefen gegen den „Retviſan“ 


an, der Verſuch ſcheiterte aber. Beide 


ſondere der lange Train eine raſche Bewegung 


daß Koſaken in Korea wirtſchaften. Wenn ſich 


Eine andere Londoner Drahtmeldung aus Kobe 


ö ‚ömisifter und Beamter, 
welcher jedem auf die Finger ſah, iſt General 


Kuropatkin in alle Myſterien des komplicirten danten der Flotte. 


rend des Friedens vorbereitet; mit Beginn der 


Lodzer Zeitung — 13. (26.) Februar 1904 


Dampfer find zertrümmert und liegen 


am Ufer am Goldenen Berge und der 


Tigerhalbinſel. Keine Verluſte. Ich 
erwarte Details vom Interimskomman⸗ 

St. Petersburg, 12. (25.) Februar. 
(T. d. R. T.⸗A.) Telegramm des Gene⸗ 
raladjutanten Alexejew an Seine Ma: 
jeſtät. In Ergänzung meines Tele⸗ 


gramms vom 11. (24.) Februar melde ich 


der Kriegführung, die Verpflegung in den 


toren, um feiner los zu werden, ihm den erſten 
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in ſchwer paſſirbarem Zuſtande, 


Euerer Majeſtät Alleruntertänigſt: „Am 
11. (24.) Februar von 2 Uhr 45 Min. 
nachts bis zur Morgendämmerung ver⸗ 
ſuchte der Feind den „Retviſan“ mit 
vielen Minenbooten anzugreifen und im 
Eingange in den Hafen einen großen 
Dampfer mit Expkoſionsmaterialien in 
den Grund zu bohren, nachdem er vor⸗ 
her die Minenboote bemerkt und ein 
mörderiſches Feuer eröffnet hatte. Der 
von der Feſtungsartillerie unterſtützte 
„Retviſan“ bohrte in der Nähe des 
Einganges zwei auf ihn anlaufende 
Dampfer in den Grund, von denen einer 
auf einen Riff in der Nähe des Leucht⸗ 
turmes an der Tigerhalbinſel anrannte, 
der andere in der Nähe des Goldenen 
Berges verſank. 
Minenboote dauerte bis zum Morgen. 
Auf der Rhede blieben vier in den 
Grund gebohrte Dampfer; acht Minen⸗ 


boote zogen ſich langſam auf das, ſie 


auf offener See erwartende Geſchwader 
zurück. Die in den Schaluppen Rettung 
fuchenden Mannſchaften find zum Teile 
ertrunken, vielleicht auch von feindlichen 
Minenbooten aufgenommen. Die Ufer 
werden durchfucht. Der Eingang in den 
Hafen iſt frei. Den vollen Mißerfolg 
des Feindes ſchreibe ich der helden⸗ 
mutigen Gegenwehr und dem mörderi⸗ 
ſchen Feuer des „Retviſan“ zu. Der 
feindliche Dampfer ſteht noch in Flam⸗ 
men; auf der Rhede ſchwimmen Minen 
umher. Am Horizont iſt der Feind in 
zwei Reihen fichtbar, Ich beordere drei 
zur Verfolgung ausgeſchickte Kreuzer 
zurück, um die Rhede von den ſchwim⸗ 
menden Minen zu ſäubern.“ 


Petersburg, 25. Februar. 
man den Zuſammenſtoß beider Heere fiüheſtens 


200,000 Japanern in Genſau und Fuſan, da der 
Vormarſch äußerſt beſchwerlich iſt durch die Not⸗ 


reits nach Korea vorgeſchickt find, um den japa⸗ 
niſchen Vormarſch aufzuhalten. Die Hauptbe⸗ 
feſtigungen ziehen ſich vom Jalu bis Mukden hin. 
Petersburg, 25 Februar. (Tel. der ruſſ. 
Telegr.⸗Ag.) Vom Miniſterium des Aeußeren: 
Die ruſſiſche Regierung hat der Regierung von 
Großbritannien den Ausdruck aufrichtigſter Er⸗ 
kenntlichkeit für die Teilnahme übermittelt, welche 
der enaliſche Kreuzer „Talbot“ bei der Rettung 
der Manuſchaft der ruſſiſchen Kriegsſchiffe 
„Warjag“ und „Korejez“ in Tſchemulpo bes 
wieſen hat. RN 
Tientſin, 25. Februar. (Telegr. der ruſſ. 
Telegr. Ag.) Der Proteſt Rußlands gegen die 
chineſiſchen Truppenbewegungen im Gebiete des 
Fiuſſes „Liao“ hat augenſcheinlich ſchon eine 
Wiz kung ausgeübt und die chineſiſchen 
Truppen werden, ſtatt, in dieſes Gebiet zu 
marſchieren, auf der Eiſenbohn nur bis Liauſchan 
befördert. 2 85 N ö 
Paris, 25. Februar. (Telegr. der ruſſtſchen 
Kammer um ei en Kredit von 10 Mill. Fraucs 
einzukommen zwecks Vollendung der Befeftigungen 
von Saigon, als des fireitigen Punktes des fran- 
zöfiſchen oſtafiatiſchen Geſchwaderes. 
Tokio, 25 Februar. (Telegr. der ruſſiſchen 
Telegr.⸗Ag.) Die Staateauleihge von 100 Mill. 
Den iſt bei der Subſkription faſt 4 mal über 
zeichnet worden. N 
Schanghai, 25. Februar. (Telegr. der 
ruſſiſchen Telegr.⸗Ag) Laut Mitteilungen aus 
Korea befinden ſich die japaniſchen Truppen, die 


gelandet waren, auf dem Wege zwiſchen Söul und 
Penjan. Infolge eingetretener milderer Witte⸗ 
rung befinden ſich die Wege in Korea ſtellenweiſe 
ü wodurch der 
Transport von Lebensmitteln und Kriegsmaterial 
ſehr erſchwert wird. 8 
Don Jaime im ruffiſchen Heere. 
Rom,, 24. Februar. Don Jaime, der Sohn 
des Don Carlos, iſt hier angekommen, um 


zu verabſchieden, den Papſt zu beſuchen und daun 


teilzunehmen. f 

Oberbefehlshaber der ſüdl. Mandſhurei. 
Tientſin, 25. Februar. General Kondato⸗ 
rawitſch iſt zum Befehlshaber der ruſſiſchen Streit⸗ 


worden. Sein Hauptquartier iſt am Ljaoyang. 


Das Feuer auf die 


Hier ewartet 


wendigkeit eines großen Trains und die gebirgige 
Gegend und obendrein ruſſtſcherſeits Koſaken be⸗ 


Telegr.⸗ Ag.) Die Regierung gedenkt bei der 


in einer Anzahl von 30.000 Mann in Tſchemulpo 


ſich von feiner Schweſter, der Prinzeſſin Maſſimo, 


im ruſſiſchen Heere am Feldzug gegen Japan 
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Reutrale Beobachtungsſchiffe. die 

„Tſchifu, 25. Jebrnar. Ein britiſcher Dampfer 
mit zahlreichen Offizieren an Bord, welcher die 
ilitäriſchen Operationen verfolgen will, iſt von 
ei⸗hai⸗Wai nach Korea abgegangen. In Tſchifut 


treffen täglich Kriegsſchiffe neutraler Mächte 
ein, um den Gang der Exeigniſfe zu verfolgen. 
Zur Wahrung der Neutralität. 
Köln, 25. Februar. Zwiſchen den Regie⸗ 
rungen von Schweden, Norwegen und Dänemark 
ſchweben Unterhandlungen über die Frage, in 
welcher Weiſe dieſe drei Staaten, falls der ruf⸗ 
ſiſch⸗japaniſche Krieg auf einen anderen Schau⸗ 
platz verlegt werden ſollte, für eine wirkſame Art 
der Verteidigung der Neutralität ſorgen können. 
Alle drei Staaten wollen ſich, der „Köln. 317g.“ 
zufolge, zum Schutze ihrer ausgedehnten Küſten 
zu gemeinſamem Handeln zuſammenſchließen. 
Weitere Vorbereitungen. 
Petersburg, 25. Februar. Auf den Schiffs⸗ 
werften wird eine fiebervafte Tätigkeit entfaltet. 
Drei neue Panzer und vier Kreuzer ſind zum 
Auslaufen bereit. Zehn Unterſeeboote ſehen ihrer 
Fertigſtellung entgegen. Graf Paſchkow iſt zum 
Präſidenten des Ruſſiſchen „Roten Krenzes“ er⸗ 
nannt worden. i f 
Geſchwader neutraler Mächte. 
London, 25. Februar. „Daily Mail“ meldet 
aus Tokio, das engliſche Geſchwader befindet fich 
in Hongkong, das franzöſiſche in Saigon; man 
ene daß dies auf gegenseitiger Vereinbarung 
eruhe. 1 


Neutralität Chinas. 
London, 25. Februar. Aus Peking meldet 
die „Times“, es herrſche dort völlige Ruhe. Man 


erwarte jeden Augenblick das Einlaufen von Mel⸗ 


dungen über neue Kriegsoperationen. 60,000 


Mann nach enropäiſchem Muſter geſchulter Trup⸗ 


pen find eingetroffen zur Aufrechterhaltung der 


a Ruhe und der Neutralität Chinas. 
Sympathiſche Demonſtrationen. 


Vreſt, 25. F Dinar. Bei der geſtrigen Ab⸗ 
fahrt der beiden Torpedojäger „Piſtolette“ und 
„Aveline“ brachte eine auf den Kuais verſammelte, 
nach mehreren Tauſen en zählende Menſchen⸗ 
menge Hochrufe auf Rußland aus. Das Flaggen⸗ 
(hf des Nordgeſchwaders grüßte die abfrhrenden 
Schiffe mit der Admiralsflagge. Wie es heißt, 
werden zwei Unterſeeboote an Bord des Kreuzer 
5Fondre“ nach Judochina verſchifft werden. Zwei 
weitere ſollen ſpäter folſgeen. 

Zur Kriegsbereitſchaft Frankreichs. 
Paris, 25. Februar. Sa den Wandelgängen 
der Kammer wurden die Vorbereitungen der eng⸗ 
liſchen Flotte geſtern eifrig beſprochen. Es wurde 
verfich⸗ri, daß die franzöfiſche Regierung ſich mit 
dem Gedanken trage, von der Kammer einen 
Extrakreꝛsit von 10 Millionen Francs für die 


Stccherung de ſen Frankreichs i 
vier Mochen nach der Konzentration von etwa ß 


zu fordern. Ebenſo ſollen weitgehende Maßregeln 
getroffen werden, um das Marineprogramm, 


welches eine Ausgabe von 80 Millionen erfordert, 
in kürzeſter Zeit durchzuführen. 


Sanitätsperſonal für den fernen Oſten. 
Petersburg, 25. Februar. (Telegr. der 
ruſſiſchen Telegr.⸗ Ag.) Ihrer Majeſtät der 
Kaiſerin Maria Feodorowna ſtellten ſich geſtern 
die Barmherzigen Schweſtern der Alexander⸗ 
Gemeinſchaft vor, die ſich nach dem fernen 
Often begeben. Ihre Majeſtät die Kaiſerin 
Alexandra Feodorowna beſichtigte den Sanitätszug, 
der für den fernen Oſten beſtimmt iſt. 

Eine Charakteriſtik Kuropatkins. 
Berlin, 25. Februar. (Telegr. der rnſſi⸗ 
ſchen Telegr.⸗Ag.) Die Kölniſche Zeitung be⸗ 
urteilt in ausführlicher Weiſe die Ernennung 
Kuroparkins, welche ſie als eine Verflärkung der 
ruſſiſch⸗militäriſchen Macht im fernen Oſten als 
eine große woral'ſche Tatſache bezeichnet. Dieſer 
kluge energiſche Mann, der ſich durch Einſicht 
auszeichnet und immer ſyſtematiſch handelt, macht 
niemals Fehler aus Uebereilung. 7 


Telegramme. 


Entſchädigung für Verluſte in Deutſch⸗ 
Eee Sudweſtafrifa. 25 
Berlin, 23. Februar. Wie wir mitteilen 
können, ſollen zunächſt vom Reichstag zur Ent⸗ 


ſchädigung für die Vermögen⸗verluſte in Süd⸗ 


weſtafrika zwei Millionen Mark gefordert werden. 


Weitere Summen ſollen erſt verlangt werden, 
ſobald der Geſamtſchaden, der auf ſechs Millio⸗ 
nen geſchätzt wird, ſich genau veranſchlagen läßt. 
Belgrad, 23. Februar. Arſen Karageor⸗ 
giewitſch iſt zum Kommandeur des ruifiſchen 
erſten transbaikaliſchen Koſakenregiments ernannt 
worden. a f 27 

Schweres Automobilunglück in Aegypten. 
Bei einer Tour nach den Pyramiden im 


Motorwagen hat ein naher Verwandter des Sel⸗ 


kcäfte in der ſüdlichen Mandſharei ernannt litt die eine, die Gattin 


tans gefährliche Verletzungen erlitten. Auch 
mehrere andere Perſonen kamen bei der Unglücks⸗ 
fahrt ſchwer zu Schaden. Ein Telegramm be⸗ 
richtet hierüber folgendes 

Kairo, 25. Februar. Bei einem Unfall 
während einer Ansomobilfahrt auf dem Wege 
nach den Pyramiden wurde Prinz Ibrahim, der 
Onkel des Sultans, ſchwer verletzt. Von zwei 
Damen, die ſich in dem Automobil befanden, er⸗ 
eines Konſuls, einen 
„Schädelbruch, die andere teug innere Verletzungen 


davon. Der Mechaniker des Motorwagen vers 5 
unglückte gleichfalls und ſchwebt in Lebensgefahr. 
Schließlich fand bei dem folgenſchweren e, 


Auch ein Araber den Tod. 
Madrider Wirren. us 


Madrid, 25. Februar. Geſtern wurden die 
meiſten nach dem Auslande beſtimmten Tele⸗ 
gramme von der Zeuſur aufgehalten. Im Kon⸗ 
greß war großer Tumult. Man fürchtet nene 
Ünordunngen. Gerüchte bedenklichſter Art find 
in Umlauf. 
um 17,000 Mann erhöht. 

Gegen Sarafow. 

Sofia, den 25. Februar. Zwiſchen Sarafow 
und dem Komitee⸗Ausſchuß der Juneren Maze⸗ 
doniſchen Organiſation iſt es zum vollen Bruch 
gekommen. Aus dieſem Grunde wird Serafow 
nicht nach Bulgarien zurückkehren. Die Organi⸗ 
ſation arbeitet daran, daß Sarafows Einfluß u Ders 
mindert und dieſer ifoliert werde. 

Handelsverträge. 

Wien, 25. Februar. Der „Neuen Freien 
Preſſe“ zufolge begiebt ſich der Berliner öſter⸗ 
reichiſche Botſchafter demnächſt nach Wien, um 
bei der Einleitung der Sandelönerkzageverhand- 
lungen zugegen zu fein. 

3 Brodteuerung. 

London, 25. Februar. Sämtliche Blätter 
veröffentlichen Telegramme aus New⸗York, worin 
es heißt, daß auf allen Plätzen die Preiſe für 
Korn und Mehl bedeutend geſtiegen find. 

Ein japaniſcher Optimiſt. 

Marſeille, 25. Februar. 
Prinz Janghohiyo, Fregatten - Kapitän in der ja⸗ 


paniſchen Marine und Marineattachs in Paris 


erklärte geſtern bei ſeiner Landung, er habe von 
dem Ausbruch der Feind ſeligkeiten unterwegs 
Kenntnis erhalten. Er drückte die Hoffnung aus, 


daß bald eine Verſtändigung zwiſchen beiden 
Parteien betreffend die Mandſhurei und Korea 
Nach ſeiner Auficht werde 
der Krieg nicht mehr lange dauern und größere 


erzielt werden wird. 


Maſſacres vermieden werden. 


Friede auf dem Balkan. 


Wien, 25. Februar. 
Stelle wird zu ange auf pe! SL ae gebel- 


Variete. 2 


den Panama ⸗Vertrag an. 


Die Präſenzſtärke des Heeres wird 


Der japanifche | 


"Seienenbof- 


Dntree 25. 1. 10 . 


11 Slenenhef 


dzer Zeitung — 
ſert bezeichnet. In 1 und Sofia 


ſeien friedlichere Dispoſit onen vorhanden. 


Pangmavertrag. N 
Newyork, 25. Februar. Der Senat nahm 


Civilſtands⸗ Nachrichen. 


Aus der evangeliſchen Gemeinde in Jgierz. 


In der Zeit vom 14. bis 21. Februar wurden getauft 
10 Kinder und zwar 7 Knaben und 3 Mädchen. 

Beerdigt wurden 2 Kinder und zwar — Knaben und 
2 Mädchen und folgende erwachſene Perſon: ! 
Lange geb. Speichert 43 Jahre. 

Todtgeboren wurde — Kind. 

SGetraut wurde 1 Paar. 


Aus der evangeliſchen Gemeinde in Pabianice. 
In der Zeit vom 14. bis 20. Februar wurden getauft 


1 Kinder und zwar 5 Knaben und 6 Mädchen. 


Beerdigt wurden 3 Kinder und zwar 2 Krabeu und 
1 Wädchen und folgende erwachſenen Perſanen: Adolf 
Berger 19 Jahre, Ernſtine Nikel geb. Peglau 68 Jahre. 
Todtgeboren wurde — Kind. 
Getraut wurden 4 Paare. 


Aus der evangeliſchen Gemeinde in Tomaſchow. 


In der Zeit vom 14. bis 20. Februar wurden getauft 
11 Kinder und zwar 5 Knaben und 6 Mädchen 
Beerdigt wurden 4 Kinder und zwar — Knabe und 


3 Mädchen und folgende erwachſenen Perſonen: Karoline 


Müller 36 Jahre, Gottlieb Echard 60 Jahre, Sen: 
. geb. Tieutz 84 Jahre. 

Todtgeboren wurde — Kind. 

Getraut wurden 2 Paare. 


Aus der evangeliſchen Gemeinde in Konſtantynow. 


In der Zeit vom 15. bis 21. Februar wurden getauft 


3. Kinder und zwar 2 Knaben und 1 Mädchen. 


Beerdigt wurden 4 Kinder und zwar 1 Knabe und 


3 Mädchen und folgende erwachſen Perſone — 
Todigeboren wurden — Kinder. 
Getraut wurden 2 Paare. 


Aus der evangeliſchen Gemeinde in Alexandrow. 


In der Zeit vom 14. bis 20. Februar wurden getauft 


4 Kinder und zwar 1 Knabe und 3 Mädchen. 


ö Beerdigt wurden — Kinder und zwar — Knabe und 
— Mädchen und folgende erwachſene Perſon: 


An hieſiger offizieller N 1 


Jahre 2 Monate. 
Todtgeboren wurde — Kind 
— — 1 . 


Freitag, den 26. Februar 


Brillante 


33. (26.) Februar 1904 


Friedrich n 


u freiwiligt Geernet. 


e den 27. Februar a. ., um 2 
7 Uhr Abends: 


Aus der evangeliſchen Gemeinde in Ozorkow. 
In der Zeit vom 14.-bis 20. Februar wurden getauft 
6 Kinder und zwar 5 Knaben und 1 Mädchen 


Beerdigt wurden 2 Kinder und zwar 1 Knabe und 


1 Mädchen und folgende erwachſenen Perſonen: 
Kater Loga 86 Jabre, Luiſe Tucholke 54 Jahre. 
„Todtgeboren wurde — Kind. 


Getraut wurde — Paar. 
3 — 


Fremden- Liſte. 


Grand- Hotel. Herren: Hauſer und Mitrafanow 

— Moskau, Cbamiec — Omsk, von Elk, Behrens, Hauſer, 
Silberberg, Sieczio vski, Steen u. Rofenrotb — Worſchau, 
Jakobs — London, Seweryn — Towaſchow, Maronardt 
— Frankfurt, Rüber Sosnowice, Schinderow 
Itliſawetgrod. 

Hotel Polski. Frau: 
Herren: Boldyn — Wuebsk, Fritſche — Kaliſch, Ajor 
— Bialyſſok, Wardensk: — Dalkow, Morze, F 
W Grabowski und Piaſecki — Warfchau. 


Witterungs⸗VBericht. 
Lodz, den 25. Februar 
nach der Beobachtung des Optikers Herrn Diering. 
Wetter: Trocken 
Temperatur: Vormittags 8 Uhr 2 Kälte 
Mittags 8 „ 1 7 
Nachmittags 6 „ 1 
Barometer: 754 mm e 
Maximum: 1 Kälte 
Minimum: 2 5 


Cours⸗ Bericht. 


Berlin, 25. Februar 
Geldcours 100 Rubel 218.— Ultimo 216.— 
Geſtern 216.— Geſtern 216.— 


Warſchau, 31. Dezember 


Berlin — — — — — 6.30 —.— 
London — — — — — 9.14 —.— 
Paris — — — — 327.42 ½ —.— 
Wien — — — — — 39.50 Kronen 


größeren umgepflanzt. 


ſtoffen geboten wird. 


ache ausführt. 


Bronfkowe ka — Jawornik, 


a Sit das Umtopfen ein Nuß? 


Z3u Beginn des Jahres, wenn die Zimmerpflanzen noch i im Winterſchlaf ver 

harren, werden fie gewöhnlich „umgetopft“, 
Died: geſchieht zuweilen, weil der Wurzelballen zu gruß ge⸗ 
orden iſt, — meiſtens aber, weil der geſamte Nahrungsvorrat, der in der Topferde 
Fung r war, gänzlich aufgebraucht iſt, und die Pflanzen nunmehr tatfächlich 
ungern "müßten und einer weiteren. Entwickelung nicht nachkommen könnten, 
wenn ihnen, mit einer Jufuhr friſcher Erde, nicht auch ein Erſatz an Nahrungs⸗ 
Das Topfen iſt aber eine heikle Oparation, für die meiſten 
Pflanzen gefährlich, für einige ſogar tötlich, wenn keine ſehr geſchickte Hand die 
S Andererſeits find, in nielen Fällen, die kleinen Töpfe entſchieden ö 
a größeren vor, zuziehen, und oft ſind kleine Töpfe oder Kübel nicht blos eine Zier, 
fondern geradezu eine Notwendigkeit. 
nur irgend möglich zu vermeinden. Dies geſchieht am einfachſten und „beiten, indem 


Lodzer Thalia⸗Theater. 
Heute, Freitag, den 26. Februar 1903 

ſindet bei halben und populären Preiſen aller Plätze, 

nicht wie angekündigt geweſen: „Der liebe Schatz“ 

ſondern in Folge allgemeinen dringenden Verlangens die 

Aufffährnng der großen Luſtſpiel⸗Novität in 4 Akten von 


Heinrich Stobitzer 


61.0 VLeiſelott Re 8 
Matt, die bei 1 feder hisherigen Aufführung einen fen 
nellen Erfolg gehabt hat. N 


Morgen, Sonnabend, den 27. Februar 1904 
Sei halben und populären Preiſen aller Plätze 
Alte En des großen SBauffieles er 
Hamlet. Mi Eh 
Sroies Shaujpiel in 5 Akten von William Shakeſpente 
In. 5 für Sonntag, den 28. Fepruar 1904 


Der ſchöne Rigo. un 


Große Operetten ⸗Novität mit ee in 3 Akten von 
C. M. Ziehrer, Componiſt von „Die Landſtreicher“. 


BR diefe Novität in Wien allein 150 und mehr Auf. 
führungen erlebt hat, ebenſo auch in Berlin, Dresden, 
Hamburg ganz außerordentlich großer Erꝛolge fi ft ch rühmen 
darf, wird Jeder begreiflich finden, der dem Premiéren⸗ 
Abend nächſten Sonntag beiwohnt, da die Nopität über. 
reich an einſchmeichelnden Melodien iſt, und bef ent pre» 


chend vornehmer Ausſtattung — die ihr zu Theil wird — 


ſicher auch in Lodz denſelben enthuſiaſtiſchen Beifall fin 

den dürfte, den ſie überall davontrug. Die geſammten 

Haupt- und kleineren Parthien ſind mit den beſten Kräf⸗ 

ten des bewährten Enſembles beſetzt und alle vorkommen. 

den Tänze mit peinlichſter Sorgfalt von Frl. Helene Luy 
einſtudiert worden. 
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Die Direktion. 


Lodzer Thalia- Theater. 


Den ſteten Beſuchern des Thalia-Theaters 
dürfte es ſicherlich nicht unangenehm ſein, 
erfahren, daß das augenblickliche Zug⸗ und Kaſſenſtück, 


am Freitag 
hierdurch zu 


die ſenſationelle große Luſtſpil⸗Rovität 


Großes Original⸗ Luſtfpiel in 4 Akten von H. Stobiker 

ganz urplötzlich zur heutigen Aufführung beſtimmt 

werden mußte, nachdem die angekündigt geweſene Operet⸗ 

ten ⸗ „Vorſtellung „Der liebe Schatz“ durch mehrere 

Erkrankungen ſtörend verhindert worden iſt. 

Die ſchon hierzu gelöſten Billets behalten auch für die 
s Vorſtellung „Lifelot“ ihre Gültigkeit. 

Die Direktien 


03⁴² 


d. h. aus einen kleinen Topf in einen 


Daher iſt es ſtets ratſam, dus Umtopfen wo 


Rene Debuts. Neue Debuts. 


Täglich große Vorſtellung. 
Trio S2 II, GISA TABORY, 
Geſang und Tanz. Ung. Sängerin. 


LOTTI TAS LION, CHRISTEL REINER, 
Wiener Saubrette, Vortrags- »Soubrette 


PAULA aueh ANITA BE CLERR, - 
Moderne Soubrette. Transformations⸗ Tänzerin. 


ROZ SIKA 10 RWarn, 


Ungariſch⸗Deutſche Soubretten⸗Diva. 
Anfang Eh Ar. 


Bernhard n 
. 


OLLI MER VIOLA, 


Danseuse et Chanteuse 


| Signaltiebung 


Prol t U 
N 0. Prolongirt Ludwig Seit. Senn des I. und III. des Ill. gugs im ee 


des I. Zuges im i des 
III. Zuges. 


Montag, den 29. 1 a. c., um UT, uhr 
Abends 


= ra 828 
Entree 40 Kop. 


Verein Lodzer Cykliſten. 


—(034L 


Sowie Auftreten der übrigen engagirten Kräfte, 
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Freitag, den 26. Februar. 


Brillante Eisbahn 


. Entree 15 und 10 Kop. Von 7 uhr Abends Con En 5 
Entree 25 Kov. N i 


reien in Deutſchland werden 


Todzer su? Verein. 


kde: Sete Akten 


ſiedelungskoſten in großer Zahl 
ſofort geſucht. Näheres 


bas 2 S 


bei Jakob Eisenschloss. 


Abreisehalber 


zu verkaufen 


Kutſchen, Volauts, gewöhnliche und engli- 

ſche Pferdegefchirre ſowie auch die ganze 

Sattler ⸗Anſtalt. 833˙3 1 

Mäßige Preiſe. Zarzewska⸗Sraße. Nr. 31. 

Billig zu verkaufen. 
Eine gebrauchte 


Centimal- Waage, 


eiue faſt neue Britſchka und eine 0 
SU u 1 zu verkaufen. Wo, 
5 827 31 


präcife ½9 Uhr, ed wichtiger Beſprechungnach der Singſtunde. 
Die Herren Sänger werden dringend erſucht, vollzählig u. pünktlich 


5 Der Vorſtand. 


034002 1 
Neuheit! Meng heit! 5 u er 
ende nach allen Orten des ruſſiſchen 
Für nut Ahl. 9.19 Stop. Reiches mit Porto 7 folg. Gegenſtände: 
J) prächtige ungedeckte Herren⸗ oder Damenuhr aus weißem Metall, 
welches nicht ſchwarz wird u. ſich garnicht v. ſilbernen Uhren 84. Probe 
unterſcheidet, Remontoir und gut regulirt; 2) zur Uhr eine Kette aus 
dem ſelben weißen Metall; 3) Breloque aus demſelben Metall; 4: gol - 
© dener Ring 56. Probe mit einem Stein; 5) elegantes Federmeſſ er aus 
engl. Stahl; 6) lederne Portemonnaie mit 5 Abteilungen, mechan. 
Verſchluß und einem Kautſchukſtempel für den Vor- u. Familiennamen 
des Beſtellers; 7) Beutel aus Semiſch-Leder mit Verſchluß zum Schutz 
der Uhr. Dieſelbe Uhr gedeckt, d. h. mit 3 Deckeln, Remontoir od. mit 
Su Schlüffel aufzuziehen und mit allen obengenannten Gegeuſtänden 
Rl. 7.75 Kop. mit Goldwappen für das Monogramm 75 Kop. teurer. Dieſelbe Uhr, Anker, 
mit allen 3 Degen aus Silber 84. Probe, maſſiv und allen Gegenſtänden Rbl. 12, beſſere 
Sorte ſehr mafſiv und allen Gegenſtänden 15 Rbl. Auf Verlangen des Beſtellers können 
die Metall. und Silber⸗Uhren für Rbl. 1 Zuſchlag ſtark vergoldet werden. 
ſofsrt nach Erhalt der Beſtellung per Nachnahme ohne Anzahlung verſandt. 
Adr. Taagu hf chan fac oB Nn Barım N Ko, .Ba 
Nach Oftſibirien wird die Differenz. des Gemichtes „ 


ſagt die Exp. d 


Wohnung 


von Zum’! Zimmern lichkeiten, imm 


Centrum der Stadt gelegen, per 1. Juli a. c 

eu mieten geſucht. 
Gefl. Offerten mit Preisangabe ſind unter 
„W. D.“ an die „ h Blattes 
N — 63181 


Die Uhren werden 


N 30a vans 29. 


0335) 2 1 zu richten. a 


Signal ülebung 


— 6 ommanbo. l 


gegen Vergütung der Ueber⸗ v 


halb geſchoren iſt am Dienftag zugelanfen. N 
I Abzuholen Widzewskaſtr. 195, Wohnung Br. 
836* 


für Spinttekeien und Webe⸗ . = 


4 kur die 3 d. Bl. 818 ss. | I: 


Bi 


Bomieday 10—12 W poludn. strö2 wWSkaze, 


deren’ praktiſcher 


‚Don 30. reſp. 50 Kap. pro Büchſe (in & 


prawie Nowe, okazyjnie 0 
sprzedamia. Zachodnıa 29, 


— Eine — 


Bierhalle |! 


2 vergeben. 830˙3 1 
Wo, ſagt die Expedition dieſes Blattes 


Ein möblirtes 


2 ER 
Immer 

mit ſeparatem Eingang ſofort zu vermieten. 
Zielona⸗ Straße Nr. 12. 0337˙3 1 


zu vermieten: 3 Zimmer und Küche ſofort 
oder vom 1. April zu beziehen, ſowie 6 Zim · 
mer und Küche vom 1. Juli zu beziehen. 
Nikolajewskaſtr. 46, neben dem Gymnaſium. 
Zu erfragen beim Wirth. 


Eine Wohnung 
7 
beſtehend aus 4 großen Zimmern, mit Bequem 
lichkeiten, 1. Etage, für Rbl. 800 vom 1. April 
a. c. zu vermieten. Daſelbſt eine Polſter⸗ 
Garnitur zu verkaufen. 5 
Näheres Hotel „Klukas.“ 831˙2 1 


Ein freundliches 829)3 1 


Balcon-Zimmer 


abgegebak. 


83403 1 


wird m. od. ohne Möbel, einem beſſeren Herrn 
Hetrilauerſtr. 182, Wohnung 14. 


man die Pflanzen, rationell düngt, d. h. ihnen eine Nahrung zuführt, die ſämt⸗ 
liche, zum Fortkommen der Pflanze nötigen Nahrungsſtoffe in reichlicher Fülle, in 
richtigem Miſchungsverhältnis und in geeigneter Reinheit enthält. 
lich rationelle Pflanzennahrung bilden Profeſſor Wagner's Nährfalze 257. K se, 
Wert, von bielen tauſend Anerkennungsſchreiben, beſtäti! 
Jahrzehnten erwieſen ift. Zur Probe genügt eine kleine Büchſe. 
geringe. Ausgabe nicht, wenn man an ſeinen Lieblingen Freude haben will! 
Prof. Wagner's Nährſalze — ſpeziell aber die Marke „f K Wer (für Zim⸗ 
merpflunzen). — iſt jetzt in jedem beſſeren Drogengeſchäft zu haben, zum Preiſe 
Originalverpackung.). 
1 en, Nährfalze iſt, nach wie vor, in meinem Hptzeſchefte 


 Hotlieferant 


Erpcdttion dſs. Blattes erbeten. 


Sbich eine wirk 


. eit 
Matt ſchene die 


Das . e der 


St. Petersburg- Admiralitäts- Proſp- 10. 5 N e 
Preiskurant auf Verlaugen gr at s. 


Fine Wohnung, 
btſtehend aus 3 Zimmern und Küche, 
möglichſt Front, mit Bequemlichkeiten, 2 
zwiſchen der Dzielna und Nawrot-Str. 
gelegen, vom 1. Juli zu mieten geſucht. 
Offerten sub N. P. an die Exped. 
der 8 i a 2 


3 


Ein junger ee der drei Landes 


Sprachen mächtiger 


Appreturmeiſter, 


erfahren in d Tücher⸗, Cord⸗, Cheviot⸗, amm⸗ 


und Streichgarn⸗Appretur, ſucht, geſtützt auf 
gute geuguifie, ie, per 1. März oder fpäter Stel⸗ 


lung Off. unter „Appreteur“ an die 


838˙3 1 


Zu kaufen geſucht ein gebrauchter, gut 
i 


Reißer 


v. Kohllöſſel, 1000 mm Tambourdurchmeſſer, 


neneſter Conſtruction. Offerten mit Preis 
angabe unter „Reißer“ an d. Expedition A 
un erbeten. . 835)3 1: 


Teilnehmen können mehrere anſtändige 


Herren oder Damen an gutem 


an 


bei befferer Familie. Wolga aelr Sir, 135 
Wohnung * 541 


99 f 
5 Roman von B. v. d. Landen, 


5 ee 9 Nachdruck verboten). 
„Sie haben wieder alles ſehr ſchön gemacht,“ 
ſagte die alte Dame, ihr leicht über das Haar 
ſtreichend. „Eben hat auch Ihre Tante noch eine 
Zuſage geſchickt und — noch jemand.“ N 

Sie machte eine Pauſe und fieht das Mäd⸗ 
chen lächelnd an. Sidoniens Züge zeigen keine 
Veränderung. . 
„Können Sie es nicht erraten?!“ 

Sidonie ſchüttelte den Kopf, ihre Miene bleibt 
unbefangen; daß ihr Herz etwas raſcher ſchlägt, 
weiß ja die alte Frau nicht. i 

„Heskamp,“ ſagte die Geheimrätin. 

„Ah, der — ich dachte, der wäre verreiſt.“ 
Es klingt etwas wie Enttäuſchung aus dem 
Ton heraus, und das Herz fängt an ruhiger zu 
werden. f 
Ah, der! Wie Sie das ſagen, Sidonie; 
dieſer Ton würde ihn nicht eitel machen,“ lächelte 
die Dame. „Er wollte verreiſen, ja, freilich, 
aber er hat die Reiſe aufgegeben, um an un⸗ 
ſerer letzten Geſellſchaft für dieſes Jahr teilzu⸗ 
nehmen.“ ö 22 

„Schreibt er das?“ 

„Ja, hier iſt der Brief, wollen Sie es ſchwarz 
auf weiß ſehen?“ Be „ 

Mein, danke — es intereſſiert mich nicht.“ 

Die alte Dame legte den Arm um die Schul⸗ 
tern des jungen Mädchens und blickte ihr unend⸗ 
lich gütig in die Angen. N es 
Sie intereſſieren ſich nicht für den armen 
Heskamp?“ fragte fie, 

„Nein.“ r 

„Aber für jemand anders, nicht wahr?“ 

Eine kaum ſekundenlange Pauſe, daun das⸗ 
ſelbe „nein“. Vielleicht ein klein wenig zögern⸗ 
der, und beide Frauen ſchwiegen. — 

Um acht Uhr ftellten die Gäſte ſich ein, Equi⸗ 
pagen und Droſchken hielten vor dem ſchönen 


— 


— —— — 


3 = 


Pihöng, Kaiſer von Korea. 


Nachbarskinder“. 


22 


vorzugteſten und bevorzugteren der Sterblichen. 
Die übrigen kamen zu Fuß. Zu den erſten ge⸗ 


edzer Zeitung. — 13. (26.) Februar 1900 2 
Hans in der Leopoldſtraße; ſie brachten die bes 


Aufmerkfamkeit zu ſchenken ſchien — und ihre 


Blicke immer wieder, wie ſuchend, durch den 


hörte der junge Chef des Bankhauſes Heskamp, 


zu den letzteren Stephan von Wasmer, der un⸗ 


beſoldete Aſſeſſor. Er hatte bis zur Preßburger 
Brücke die Pferdebahn beuntzt und ging dann 
langfam unter den im erſten zarten Grün pran⸗ 
genden Kaſtanien am Ufer des Kanals entlang. 

„Ra Abend, Stephan. Na, auch zur alten 
Imhof??? 

Der Angeredete fuhr herum, vor ihm ſtand 
Edmund von Maxwell. 1 

Die [Dragoneruniform kleidete ihn vorzüglich; 
er ift ein ſchöner, elegantan ter Offizier. Dem 
ſcharfen Beobachter entgeht vielleicht nicht, daß 
die Züge etwas Mattes haben, ſo ein klein wenig 
von dem, was man mitgenommen nennt. 

„Guten Abend, Edmund, ja zur Imhof. Du 
doch auch?“ N | 

„Natürlich, man muß jede Gelegenheit be⸗ 
nutzen, wo die Möglichkeit vorhanden ſein könnte, 
die erſehnte „blaue Blume“ zu finden.“ i 

„Du drückſt dich ja ganz befremdend poetiſch 
aus!“ N N 

„Habe geſtern etwas von „blauer Wunder⸗ 
blume“ gelefen,. und finde die Umſchreibung ſehr 
nett,“ ſcherzte Maxwell. N 

Wasmer lächelte, er war an dieſe Art und 
Weiſe des etwas leicktlebigen Freundes gewöhnt. 
Langfam neben einander herſchleudernd, erreichten 
fie ihr Ziel. 1 

Es waren ſchon eine ganze Menge Gäſte ver⸗ 
fammelt. e 

Die Geheimrätin Imhof nahm eine „Stel⸗ 
lung ein in der Geſellſchaft: fie war ſehr reich, 
noch lebensfroh, und ihre kleinen Diners, an des 
nen man vorzüglich ſpeiſte und exquifite Weine 
trank, hatten ebenſo viel Ruf, wie ihre größeren 
Abendgeſellſchaften, zu denen immer eine Aus⸗ 
wahl intereſſanter Leute geladen war, daneben 
Ingend, hübſch, luſtig, elegant. 

Als die beiden Freunde den Salon betraten, 
war Sidonie die erſte, die ſie bemerkte. Sie 
ſtand neben Heskamp, der lebhaft auf ſie ein⸗ 


ſprach, 


2 — 2 


Dr. 
Hunt- und Geſchlechtskrankheiten, 
2 Andrei Strafe Nr. 7. 


"8-11, 4—6 Uhr, für Damen 6-7 
N Uhr Nachm. 1808 4 3 
Pe) = * * 5 2 5 * 
v. Mende martan v. Poznalski 
2 ıtinator des homöspalischen 
5 epitals in St. Petersburg. 


Przejazd-Strasse N 8. ll 


Ohren⸗, Naſen⸗ u. Halskrankheiten 


Sprechſtunden v. 10—11 Vorm. u. v. 5—7 
Nachmittags. 


Petrikauer Straße 35. 


| Dr. LEVITHAN, 


es Lebirurgiſche Krankheiten) 
iſt zurückgekert. 


Poludmiowastır. 23. 


Raum glitten; jetzt begegneten fie denen Was⸗ 


mers, und über ihr ſchönes Antlitz glitt ein flüch⸗ 


tiges Erröten; mit ein paar höflichen Worten 


———— ———³ͤ9l v ů—ͤ ¶ l————— ͤ — — meer ITPaATEENGETSRgWETT ae 


während fie feiner Unterhaltung wenia — — ich habe mich noch nicht enga⸗ 


5 


ren Bemerkungen, Weſendonk,“ 


verabſchiedete fie Her kamp und ging ihrem Bru⸗ 


der und Stephan entgegen. Heskamp folgte ihr 
mit den Augen, wurde aber in demſelben Mo⸗ 
ment von zwei anderen Damen in Auſpruch ges. 
nommen, die ihn in eine Unterhaltung ver⸗ 
wickelten. i 5 b 
a reichte dem Bruder und Was mer die 
and. 
. „Wie ſpät,“ ſagte fie mit leiſem Vorwurf in 
der Stimme. g 5 
„Mich band die Pflicht, 
entſchuldigte ſich Stephan. N 
„Und mich der Schlaf — habe bis vor einer 
Stunde geſchlafen, wie eine Ratte,“ ſagte Ed⸗ 
mund lachend. i N 
„Kein Wunder, wenn man ſich die ganze Nacht 
um die Ohren ſchlägt,“ bemerkte halblaut im 
Vorüberſtreifen ein junger Huſarenoffizier, und 
Edmund nahm die Gelegenheit wahr, von ſeiner 
Schweſter loszukommen. 

„Sd ien Sie doch nicht jo unvorſichtig mit Ih⸗ 
ſagte er halblaut. 
„Meine Schweſter iſt ein verdammt geſcheites Mä⸗ 
del, und in Bezug auf das „Jeu“ traut fie mir 
nicht jo recht.“ — f 

„Wir haben Sie in einer lebhaften und in⸗ 
tereſſanten Unterhaltung geſtört,“ ſagte Wae mer, 
mit einer leichten Erregung kämpfend, während 
er neben Sidonie ſtand. 

Seine Augen verließen das ſchöne Mädchen 
mit keinem Blick. 

„Mich? O nein; ich hätte mich 
zu laſſen branchen, lächelte fie. ö N 

„Heskamp verkehrt häufig hier im Hauſe?“ 
fragte er weiter, ohne von ihrer Entgegnung No⸗ 
tiz zu nehmen. 

„> ja — er iſt doch ein entfernter Verwand⸗ 
ter von Frau Imhof.“ a 

Tiſch zu 


Fräulein Sidonie,“ 


ja nicht ſtören 


„Darf ich die Ehre haben, Sie zu 
führen, oder komme ich zu ſpät?“ 


7 Rosen 
r. St. 


Sonntags von 2—4 Uhr. 
632, 21 


75³ 
7 23 


„„echst. täglich von 11— I n: 5-7 Uhr. | 


3 ＋7 a 2 
l Dr. Kerer - Gersckuni 
Frauenkraukheiten und Geburtshilfe. 
Sprechſtu nden: von 9—11 Vormittags und 
23 —5 Uhr Nachmittags. 
Zielona ſtraße 1. (Pekzekazerſtr. 45.) 0 429 


De, S. Kanter 


Haute, Geſchlechts⸗ u. vener. Krankheiten 
Krötka⸗Straße Nr. 4. 625830047 

Sprechſtunden taglich von 10—2 und 6—9 m 

Abends, für Damen ven 5—6 Ahr. 


M 


Specialiſt für 


c 


Haut-, veneriſche und | 
Geſchlechts⸗Krankheiten | 


Lewkowiez 


Zachoditta⸗Straße 33, neben dem Lombard 
Sprechſt. v. 8—11 B., 6—8 N. u f. Damen 
5—6 Sonn- u. Feiertags: v. 9—-12 u. 5—7 Uhr. 

0323 50 3 


aſſeur, 
ſeit 12 Jahren am hieſigen Fratze thätig, wohn g 
Evangelicka⸗Str. 18, Wohn. 


giren laſſen,“ 

Lächeln. 
„Sidonie, ich danke Ihnen.“ a Ber 
Es gelang ihm, unbemerkt die ſchmale Mäd⸗ 

chenhand zu faſſen und ſie leiſe zu drücken; ihre 


NT 


— 


entgegnete fie. mit einem holden 


Augen begegneten ſich in einem kurzen aber tie 
fen Blick; dann eilte Sidonie fort, ſich ihren ge⸗ 
ſellſchaftlichen Verpflichtungen zu widmen, und es 
hatte den Anſchein, als ob Georg Heskamp von 
ſeiner Tante den Auftrag erhalten hätte, das ſchöne 
Mädchen zu unterſtützen; er hatte fich mehr ener⸗ 
giſch als liebenswürdig von einigen jungen Her⸗ 
ren und Damen freigemacht, die ihn gerne in 
ihrer Mitte feſtaehalten hätten; und war immer 
au Sidoniens Seite. N 

„Es wäre ein großes Glück für das Mädchen,, 
ſagte Frau v. Hely zur Geheimrätin Imhof, mit 
der ſie in einer kleinen lauſchigen Piauder⸗ und 
Beobachtungsecke ſaß. f 

Frau von Hely war Sidoniens Tante, die ſie 
nach der Grotzmutter Tod erzogen; ſie war eine 
ältere Dame mit praktiſchen Lebensanſchauwungen, 
mit viel Verſtand und ſehr wenig Herz. 


„Ach, liebe Frau von Hely, Sidonie hat gar 
kein Intereſſe, geſchweige denn N igung für den 
armen Jungen. Es iſt recht ſchade,“ entgegnete 
die Geheimrätin, leiſe mit der Hand über die 
Falten ihres ſchweren Seidenkleides ſtreifend. 

„O — wie kommen Sie darauf?“ 

Frau von Hely zog uun die Augenbrauen 


hoch und ſah die Sprecherin beinahe mißbilli⸗ 


gend au. f 

„Wie ich darauf komme? Nun, ſo etwas merkt 
man doch, wenn man ein junges Mädchen täglich 
um ſich hat“ 

Fran von Hely ſchwieg und 
ihren ſchwarzen Straußenfächer 
und her. ö 
Ech will Ihnen etwas fagen, liebſte Frau 
Geheimrat. Sidonie iſt ein ſehr ſtolzer und vers 
ſchloſſener Charakter, und gerade in dieſem Falle 
trägt ſie mehr Kälte und Gleichgiltigkeit zur 
Schau, als fie in der Tat empfindet.“ 


CFCortſetzung folgt). 


—— 


bewegte dabei 
langjam hin 


r 


— 4 
GET, == 


5 


ur 


en Nuſſen. 


bei mäßigem Honorar. 


links, Parterre. 


956 
5 


. i | f Srednia⸗Straße 8. 


empfiehlt ſich zu Familienfeſtlich⸗ 
keiten, Tanzkränzchen, Hochzeiten ꝛc. 
Nawrot⸗ 
Straße 8, Wohnung 10, Officine 


„ 2 

Zeichner gesucht 
für elektrotechniſches Sem näheres 
bei Hordfiezka & Stamirowski, 


Mer? 
in einem Monat die einfache und 
doppelte 1% | 


Rundschrift 


gründlich erlernen will (in 3 Spra⸗ 
chen nebſt allen vorkommenden Zei⸗ 
chen) melde ſich in d. Exp. dis. Blat. 


| 


8253 2 


Lodz, Petrikauer Strasse 54, 


„ „ empfieblt: oe 2 


| Teinri | 6 „Walzen und Moletten für 
| FEINE fel Sanaa 
| sowie sämmtl. Gaufragewalzen etc. liefern in bester Ausführung 


DORN BUSCH & Co., Walzen-Gravieranstalt, 


Krefeld (Rheinpreussen). 448 6 5 


andidaten als Mitglieder der 
Lodzer Ausſteuer⸗Kaſſe 


mit Nummern inc. bis 570 werden erſucht, ſich binnen 15 Tagen vom Datum der Bekannt- 
machung ab im Bureau der Kaſſe zu melden. 1 


794)3 3 * Der Vorstand. 
Bemerkung: Die Kaſſe iſt Montags, Mittwochs u. Freitags v. 7—9 Uhr Ab. thätig 


K 


8 ® 4 
Die Zgierzer Aussteuer- Kasse 
bringt hiermit zur Kenntniß den geehrten Mitgliedern, daß die 
Kaffe vom 1. März a. c. u. St. ihre Thätigkeit biginnt. 
Einlagen werden nur an Wochentagen im Lokale der Kaſſe 
Dluga⸗Str. 7, v. 9 Uhr vorm. bis 12 Uhr Nachm. angenommen. 


82203 2 Der Vorſtand. 


Die von der Gonvernements-Verwaltung und des Medicinalrates (mit Con⸗ 


feng anpirigugs- u. Desnecons-Anst 


aa amfeheen, Matratzenhaar, Anzüge und Wäſche, An 
anſtalt u. Färberei ſucht welcher dieſe Anſtalt pachten ev. kaufen 
Fachmann, möchte od. als Compagnon eintret. würde. 


einen entſprechenden 
Weinhandlung. N 788 3 2 


Näheres Widzewska-Straße 70, in der 
Ke nalonhlie H. BIP 
Cb LanpHHM P BOC TOKOM- 


6NATOBONATB AIPeCOBATb Bb RapSAuͥ- , Mahyqanrypf. era 
H. A. Baramnmny. ze 


7984 2 


Kgl. Conservatorium zu Dresden. 
49. Schuljahr. 


Alle Fächer für Musik und Theater. Volle Kurse und 

Einzelfächer. Eintritt jederzeit. Haupteintritt i. April und 1. September. 
Prospekt und Lehrerverzeichnis durch das Direktorium. 10271 4 3 
b empfiehlt 


Für Abendbeſchäftigung 
Buchhalter⸗Correspondent. 


Offerten sub „K. 100“ an die Expedition dſs. Blattes erbeten. 0326*3 2 


F n 


Für ein hiefiges erſtes Agentur⸗ und Commiſions⸗Geſchäft wird zum 


Lodzer Zeitung — 13. (26.) Februar 1904 


E 5 


przaczkowski, $ 


Prämiirt auf der Weltausstellung in Paris mit der 


und 8 alte Ungar-, Tokayer-, Maslacz-, italienische 
Vermutb-, Rbein-, französische und spanische Weine 
Cognacs diverser Firmen. 
Meth, die pl. von 60 Kop. bis io Rbl. 
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Colonialwaaren-Handlungen — S En 


Leon Sima, 


Reſtaurations⸗ 


einzeln oder im Ganzen, ſowie 6 Klafter 
Erlenholz. Zu erfragen Alexandrowskaſtr. 95. 


za. ermie ten. 


VBeſuche der Kundſchaft ein tüchtiger junger Mann geſucht, welcher 


mit den Artikeln Wolle, Kämmlinge und Garne vertraut und in fämtlichen 
Comptoirarbeiten u. deutſcher Correſpondenz firm ift. Kenntnis der fran⸗ 
zöſiſchen Sprache erwünſcht. Gefl. Off. unter Chiffre S 26 an die Exp 
dieſes Blattes erbeten. 1 797˙3 2 
Comptoir u. Lagerräume 
ds 1 


us 3. Juli a. c. zu vermieten. 
= vis-ä-vis Heinzels Palais. 
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1 . 


Gustav 


Nr. 48 


Or Hauancnnna Jlopsunuckon 
Honrogso-Tenerpa non Honrtopnı, 


N Tuangnoe Yıpasıeuie IIo rr w H Tenerpatbonb Hug npegocrahzeris anpecarayy, 
ao ˖οο⁹§ ᷓ, O NMBHHBE amaka BOSMOMHOCTE,; non AATB Zakasnym koppecnonnennin 
HOMEAIEHHO 10 HpHOHTTix KAMAOH OTE, & rakze BB Budaxb ynpomenig . coRpa- 
mehHig Tpyna 10 BNRHAauB H AOCTABRb rako Off Ha Aoπ¹] 0 ü pHEHanO EAecoo pas 
BBOCTE BRHa ay TAKOBEIXb A0OHSHTAMB He HMEHAHXB AHAHR OBE. Ben p nornie cero 
HauanbkuRP Jlonsuserof Ilosropo-Tererpaduot KoHTOopR CHMB O06 AB UgerE Han 
zceoßmaro cBAPBHIg IpaBmıa nua cero ycrafohne na: 
1. AÖ0HeETb keuammif MOIyYaTb sahan RKOPPCCHORTEHNIW nab HMEHHATO Aura 
nogaerb O TOMB B Ilowropo-Tererp:hryw KorTopy sass.tegie 10 YCTAHOBIEHHOR, 
(Anne y cero HOMEMeEHOR) op, BU HCE HOH HTB OrOoROpeRO, r KOp- 


— u I — 8 es 5 pecnonzennig, nankaa nonb poenneny Auna, SBEBINATOCH e kugenb om 
Goldenen Medaille für alte, gelagerte Weine 8 HMEHHATO amnka, CHKTAGTCT MPABHIBHO BEITAHHOR NO VO AOT ai abomenra, 
— — BEER SEE TE TEE EEE EEEEERERERREIREERE TIERES OEREEERERREETE 292 1 2, O nonysenin Ha Hf a00HOHTA 3AKABH0N Koppecnonnennin, MONABITATO no Haze. 


wowmsboronnon bopmb 3agBaekie, OYHETR COCTABIATBCA HA OH OöKRHOBeRHag 
NoyToBaa NOBECTka Ch ykasanieme N N none HH 3AKaaHEIXb OTnpahnenig 
m noBberka Bra 6636 npouennenia BENAAEIBASTCH BB E a6oHenTa BMECTE cb 
Hpoeropb Koppeceuonzenmieh. - . 

. Jay, npenbahngmexy Dnomennyb BB annR abonenra nonperxy (U. 2.) Burma. 
era BA OsHadeHHan BH NOBECTEB Zakag gag ROppECnOHHeHmA non pocnkekxy 
Ha caMoA NOBECTKE, HpRH de POCHACKA, cornachO YCTAHOBICHALIMT HpaBnuarn 
Hlnerca kparko (dammıia, Tacıo H MCAan H). 3 1 N 

.. Bbrnada yRasannhmb nopankonp sakaagof koppecnonnennin Apen BanHrend 

HOBBCTRKAH UPOHSBONKHTCA eRenHeBHO BE fach,, KOTA& OTKPbITL AOCTyUB KB ä 60 

HeEHTHHMP AHIH KAMP, 125 WE R 

Br cıyıab He BOCTpeÖOBaHig BB TEJeHiM HA sakasnon koppecnonnennin, Tloy- 

10ro-Tererpahuas KoHTOpa cnpahagercg BL AEB aboHeuTa, BEIHATA un no- 

BBC TRKa, H ECIH 89 ne OKAKETCH, TO HEBOCTPBÖOBAHHAN RoppecnofHnennia Öyaers 

HOCTaBIeHa HA HOM OÖINEYCTAHOBAEHHHMB HOPAIKOMD,. 


chohma sanknenin 
B Jonsauckym lIosroso-Texerpagseym RoHtopy. 
. TAEOTO TO 


e 
. SASIBJIEHIE. 

Reuag BBC D Hpocrof Koppecuonnennief nonydarb HD MOero AÖ0NeRT- 

Haro amnka H gakaguyb, HMD ecrp Hpochrp BhIIABATb noc PAH D TOM Anny, 
koropoe Gynerb ABAISTBCA CH KAMWYEML Or] AÖ0HHPOBAHHATO ANIHRA. N 

Io cubnakin pocnnekn Annan npenbanunmaup UOBECTEY, BRYrag nA 

Ka KOPpecuonyenNid CIMTASTCH BBnaagom HPABHIBHO n MOM YHOAAON ONE. 
(onna) - 

Hauanknunt Kontope: Saymraprenn. 

I. T. Ynsosanko Aryiceca:i, 


C 5 


Einige 817)3 


Lehrlinge 


welche Eiſendreher u. Schloſſer worden wollen, 
können ſich melden Wulczauska⸗Str. 109. 


zu haben. 


10315 7 20 = g 
e BonHCKIh senenbi bnner 
Anweiler Tycraga Ranamhekaro 


13 yrepsan. _ ....7989*3 3 
Nawrot-Sir. 1a, Hamenmin Gnarontrr rakoBOH orHarr 
e m pfl ehlt 


36 Yup. BoHRHCR. Hayanpauka r. Jloxse. 
die Besten 


Kü h- Dachshund 
Körper 


mit gelben Pfoten, langen Ohren und einem 
Halsbande aus Stahl, iſt am Mittwoch d. 17. 

B. a 20 Kop. 

Die neueste TAGES- 


Bj 
823 2 


junger Mann 


mit mäſſigen Anſprüchen, der mit der dop⸗ 
pelten Buchführung vertraut, und in der deut 
ſchen und ruſſiſchen Correspondenz firm iſt, 
geſucht. Schriftliche Offerten unter „C. 8.“ 
an die Exped. der Lodzer Zeitung zu richten. 


Ein tüchtiger 


Waarenſchauer 


für wollene Kleiderſtoffe 


kann ſich melden bei N 


August Härtig. 
Ein 806˙3 3 


noch in gutem Zuſtande befindlicher 


—Ahk 


Zum ſofortigen Antritt wird ein 


verloren gegangen. Gegen gute Belohnung 
abzugeben. Dzielnaſtr. 31, in d. Bäckerfiliale. 


[gas om: 


wird zu kaufen geſucht. 
Podlesna⸗ Straße Nr. 10. 


81403 2 
Wer einige Tonnen 


Sauer⸗Kraut 


zu verkaufen hat, wolle ſeine Adreffe unter 
„Sauerkraut“ in d. Exp. dſs. Bl niederlegen. 
..81)3 2 


2 Vohnungen 


a 3 Zimmer, Küche und Bequemlich⸗ 
keiten vom 1. Juli a. c. in ſauberem Hauſe 
zu mieten gef icht. 

Gefl. Offerten sub „k. Y. 3.“ an d. Exp. 
dieſes Blattes erbeten. 81003 2 


von OSTASIEN 
70 Kop. — vorräthig in der 
BUCHHANDLUNG 


vormals 
E. Schatke, 
Peirikauer Strasse Ti. 


Zu verkaufen eine 


328 3 


19252 
795˙3 2 


(Syſtem Kolitlöffel), iſt billig zu verkaufen. 


Zuschneider, 


der mehrere Jahre im Auslande in größeren 
Etabliſſements als erſte Kraft Geis tftandig 
thätig war, ſucht geſtützt auf gute Zeugniße, 
cr. entſprechende Beſchäftigung. Off. unt. 
„Zuſchneider an d. Exp. d. Bt. erb. 2 


Einrichtung 


Ein deutſches 


2 2 
Fräulein 
od. Poznerin zu 2 Mädchen f. Converſation 


u. Anfangs-Unterricht geſucht. Nähe es in 
der Exped. dieſes Blattes. 80403 2 


Ein möbkirtes 


LER 


2 — 
——ðł ...... 


Milſch⸗Straße 22, 2. Etage links. 800˙3 2 


NaumannsTypenhebelSchreibmasch 
DE mit vollkommen | a” 
8 ö sichtbarer Schrift 


vom ersten bis zum letzten Zeichen 
f und mit völlig neuem 


N Dezimalstellen Tabulator 


ist eine dure und durdı erstklassige Maschine, deren Ronstruktion die grösste Dauerhaftigkei gewährleistet. 


Naumanns „Ideal“ ist bei vielen Behörden und ersten firmen ein- 
geführt und befinden sich bereits über 10000 Stück im Gebrauch. 


Generalvertreter J. Petersilge, Lodz. f 


für die Gouvernements 
Petrikau und Kalisch 


9 . MT 


Kotations-Schnehprefi en-Drud von 


J. Pelerſilge. 


r ² -A ˙ wn!!! S.2= FENDER, 


ine 


